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Das Vorſpiel in Genf — Polen lehnt das Anhören Calonders ab — Deutſchland fordert Calonders Urteil über die 
ernehmungen — Die polniſche Antwort der deutſchen Delegation überreicht — Curtius wird am Dienstag antworten 


Genf. Die erſten Beſprechungen in der Frage der ober⸗ 
ſchleſiſchen Beschwerden haben bereits begonnen. Reichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Curtius hatte eine kurze Unterredung mit dem zur 
Jeit amtierenden Generalſekretär des Völkerbundes, Avenol, 
in der die Behandlung der ſchwebenden großen Fragen auf der 
ommenden Ratsſitzung erörtert worden it, Man nimmt jedoch 
au. daß erſt nach der großen offiziellen Aussprache im Völter⸗ 
undsrat die üblichen diplomatiſchen Verhandlungen hinter den 
Kuliſſen beginnen werden. — Von polniſcher Seite wird zunächſt 
noch die Anhörung Calonders vor dem Völkerbundsrat abgelehnt. 
3 üb jedoch ſelbſtverſtändlich, daß die Ausſagen Calonders als 
Vorfigender der Völkerbundskommiſſion in Oberſchleſien und 
rtrauensmann des Völkerbundes in allererſter Linie die 
kundlage jr die Arbeit des Völkerbundes bilden müſſen. Auf 
deutſcher Seite wird daher in den kommenden Verhandlungen 
Cuſcheidendes Gewicht darauf gelegt werden, daß Präſident 
En Mer die Möglichkeit geboten wird, ſich vor dem Völker⸗ 
undsrat über die von ihm ſelbſt geleiteten Unterſuchungen in 


Oberſchleſten zu äußern. 


Die polniſche Antworinote überreicht 

Genf. Die deutſche Abordnung gibt Freitag abend amtlich 
bolannt: „Die polniſche Antwortnote auf die deutſchen Noten 
wegen der Wahlvorgänge in Oberſchleſien wurde heute (Freitag) 
abend der deutſchen Delegation vom Generalſelretär des Völker 
bundes übermittelt. Die Note enthält nichts, was nicht in der 
deutſchen und der Weltpreſſe bereits bekannt und öfter zurückge⸗ 
wieſen worden iſt. Eine Stellungnahme der deutſchen Delegation 
In dieſem Kampf um die Sicherung des Minderheitenſchutzes er⸗ 
brigt ſich vor der Behandlung im Völkerbundsrat.“ 


Curtius antwortet Dienstag 


Genf. Von deutſcher Seite wird darauf hingewieſen, daß 
eine Stellungnahme zu der Freitag abend der deutſchen Abord⸗ 
nung übermittelten bereits in Warſchau veröffentlichten Ant⸗ 
wortnote der polniſchen Regierung auf die beiden deutſchen Noten 
zu den Wahlvorgängen in Oberſchleſien ſich erübrige, da der 
zeutſche Außenminiſter in der vorausſichtlich am Dienstag ſtatt⸗ 
indenden allgemeinen Ausſprache ſeinerſeits den deutſchen 
Standpunkt darlegen und hierbei auf die einzelnen Punkte der 
rolniſchen Note eingehen werde. Die Antwortnote der polnischen 
egierung iſt am Freitag abend ſämtlichen Mitgliedern des 


Indiſche Rechtsanwältin 
plädiert in London 

Begum M.. Faruti, 

eine indiſche Rechtsanwältin, iſt die erſte Frau, die zu einer Ver⸗ 

handlung vor dem Londoner Appellationsgericht als Rechts⸗ 

vertreterin zugelaſſen wurde. 


Völkerbundsrates übermittelt worden. Sie wird vom General⸗ 
ſekretariat des Völkerbundes erſt kurz vor Beginn der offiziellen 
Sitzung des Völkerbundsrates am Dienstag veröſſentlicht wer⸗ 
den. Sollte eine Veröffentlichung zu einem früheren Zeitpunkt 
ktattſinden, jo wird von deutſcher Seite ſachlich zu dem Inhalt 
der polniſchen Antwortnote, die in allen Punkten von deutſcher 


Seite aufs Energiſchſte zurückgewieſen wird, Stellung genommen 
werden. 


um die Gleichſtellung aller Mächte 


Deutſch⸗italieniſche Einheitsfront auf der paneuro 


päiſchen Konferenz — Frankreich, ein Hindernis 


der Abrüſtung — um die Einbeziehung Rußlands und der Türkei — um die Herabſetzung der Zölle 
Ein anderer Kurs in Genf | 


1 Genf, Die große politiſche Ausſprache in der Eröffnungs⸗ 
b. ung des europäiſchen Ausſchuſſes am Freitag hat in allen 
geiligten Kreiſen ſtarken Eindruck hinterlaſſen. Nach den 
urſbrünglichen Plänen ſollte die Frage der Zuziehung Rußlands 
der Türkei die Bildung des Präſidiums und die Behandlung 
Pi däniſchen Vorſchläge auf dieſer Tagung überhaupt nicht 
kabendelt werden. Durch das Eingreifen von deutſcher und 
eniſcher Seite iſt den Arbeiten des Ausſchuſſes vom erſten 
age eine andere Richtung gegeben worden und die 
Hauptfrage der Zuziehung Rußlands und der Türkei oſſi⸗ 
di ziell zur Verhandlung gelangt. 

e politiſch bedeutſamen Erklärungen des italieniſchen Außen⸗ 
miniſters werden überall auf das lebhafteſte kommentiert. Die 
Sitentatin in italieniſcher Sprache gehaltene Rede wird dahin 
usgelegt. daß die italieniſche Regierung entſchloſſen iſt, 

ihren Einfluß und ihre Stellung in Genf wetter auszu⸗ 

nen und insbeſondere ſich innerhalb des europäiſchen 
Ausſchuſſes einen maßgebenden Einfluß zu ſichern. 
3 Unterstrichen wird ferner die Uebereinſtimmung der Rede des 
Milſchen Außenminiſters mit den Ausführungen des italieniſchen 
iiſters. Beide wieſen übereinſtimmend auf 
die Notwendigkeit politiſcher und rechtlicher Gleichſtellung 
ſümtlicher europäiſcher Mächte innerhalb der europäiſchen 
x Union hin, 
lage der italieniſche Außenminiſter darüber hinaus im Gegen⸗ 
zu dem Standpunkt der franzöſiſchen Regierung 
die Durchführung der Abrüſtungsverpflichtungen als die 


einzig mögliche Löſung der Sicherheitsfrage und der Eini⸗ 
25 N gung Europas bezeichnete. 
Im eukopäiſchen Ausſchuß ſind damit zum erſten Male die grund⸗ 
ſätzlichen Forderungen der deutſchen Außenpolitik auf 
Gleichberechtigung aller Mächte und Durchführung einer 
allgemeinen Abrüſtung 
vor dem Forum ſämtlicher europäiſcher Außenminiſter zum Aus⸗ 
druck gelangt. Es wird allgemein feſtgeſtellt, daß es in der erſten 
Sitzung der deutſchen und italieniſchen Regierung gelungen iſt, 
einen maßgebenden Einfluß auf die Arbeiten des europäi⸗ 
1 N ſchen Ausſchuſſes zu nehmen. 
Ferner wird darauf hingewieſen, daß der Bericht von Colijn den 
3 Ausſchuß nunmehr zwangsläufig vor die Notwendig⸗ 
eit ſtellt, i 
ſich mit den grundlegenden. Fragen der europälſchen Zoll: 
ſenkungen zu beſaſſen. 


Die Tſchechiſierung Mähriſch⸗Oſtraus 
Mähreſch⸗Oſtrau. Wie tſchechiſche Blätter von angeblich zu⸗ 
ſtändiger Stelle erfahren haben wollen, ſoll die Volkszählung in 
Groß⸗Oſtrau ergeben haben, daß dort die Deutſchen, die für 
die Zweiſprachigkeit notwendigen 20 v. H. nicht erreicht ha⸗ 
ben Den Blättern zufolge haben ſich nur 18,56 v. 9. der Ein⸗ 
wohner zur deutſchen Nationalität bekannt. 


ehemals überwiegend deutſchen Mähriſch⸗Oſtrau als Amtsſprache 
verſchwinden. f 


Sollte ſich dieſe 525 
Nachricht bewahrheiten, jo würde die deutſche Sprache aus dem werden will, ſonſt müßte die deutſche Delegation auf eh 

den Vorwurf nehmen, daß ſie nicht im Intereſſe des Reichs 
handelt, ſondern unter dem Druck der nationaliſtiſchen 


d!Die HGefechtsſtellung in Genf 


Was kann durch die Völkerbundstagung erreicht werden? 


Als Deutſchland vor vier Jahren dem Völkerbund bei⸗ 
getreten iſt, haben manche Kreiſe dieſem Beitritt große 
Erwartungen zugeſchrieben. Von Tagung zur Tagung 
kam es immer mehr zur Geltung, daß es damit nicht eine 
Sonderſtellung erlangt hat, was beſonders die Minder⸗ 
heiten ſich glaubhaft zu machen verſuchten, ſondern es iſt, 
weltpolitiſch gedacht, Gleicher unter Gleichen geworden. 
Gewiß zunächſt nur dem Sinne nach, denn noch iſt es durch 
den verlorenen Krieg in eine Stellung gezwungen, die die 
8 regeln und ihm Feſſeln in ſeinen Hand⸗ 
ungen auferlegen. Die verſchiedenen Tagungen, an denen 
Deutſchland teilgenommen hat, haben zur Genüge bewieſen, 


daß es immer noch die Alliance der Siegerſtaaten gegen ſich a 


hat, und als deren Verbündete treten immer die Nutznießer 


des Friedens, die wiedergeborenen Nationen auf. 


n 
wir es mit aller Deutlichkeit, Deutſchland wird im 125 ers 
hund geduldet, weil man jeine Mitarbeit braucht. Gleich⸗ 
berechtigung oder gar eine bevorzugte Stellung, wie ſie heute 
England oder Frankreich im Völkerbund haben, muß es ſich 
erſt im Laufe der Jahre erkämpfen. And auch bei der 
jetzigen Tagung hat es die weitaus meiſten Stimmen 1 
ha und nichts iſt der Völkerbundsdiplomatie unangenehmer, 
als wenn ſie deutſche Fragen zu behandeln hat. Bei Be⸗ 
uxteilung der heutigen Situation in Genf darf nicht außer⸗ 
acht gelaſſen werden, daß Deutſchlands Aufgabe ſcharf um⸗ 

kenzt iſt und die in der Grundlage der Präambel zum 

ölterbundspaft umſchrieben iſt, wo 19 Unterzeichner ſich 
verpflichten, alſo auch Deutſchland, „die Gerechtigkeit zur 
Herrſchaft zu bringen und alle Vertragsverpflichtungen 
peinlich zu achten“. Die Front der deutſchen Gegner inner⸗ 
halb der Bölferbundsdelegationen, wird ſchon fürſorglich 
darauf bedacht ſein, daß Deutſchland dieſen Rahmen nicht 
überſchreiten darf. So liegt die Situation der deutſchen 


Delegation, und darum iſt es dringend notwendig, an den 


Tagung keinerlei Hoffnungen 


Ausgang der Genfer 
Einreichung der 


u knüpfen, wie fie bei 


deutſche Preſſe an den Tag gelegt wurden. 
Aber auch Polens Stellung in Genf iſt abſolut nicht ſo 


ünſtig, wie es unſere Regierungspreſſe darzuſtellen beliebt. 
Hewiß werden die franzöſiſche Delegation, und nicht minder 
die Delegationen der Polen befreundeten Länder, alles tun, 
um Polens Poſition zu ſtärken, aber das eingebrachte Ma⸗ 


terial iſt ſo belaſtend, daß der polniſche Außenminiſter alles 


aufwenden muß, um die geſamte Schuldfrage auf die leichtere 
Schulter zu ſchieben. Die Vorarbeiten, die Polen zur Ent⸗ 


laſtung der deutſchen Anklagen unternommen hat, ſind nicht 
auf fruchtbaren Boden gefallen, wie man uns dies glaubhaft 


zu machen verſucht. Weit größere Bedeutung, als dem 
deutſchen Material, wird hier in Genf der Beſchwerde der 
ukrainiſchen Minderheit in Polen beigemeſſen, weil ſich mit 
der „Pazifizierung Oſtgaliziens“ die Weltpreſſe weit mehr 
beſchäftigt hat, als mit den Vorgängen in Oberſchleſien und 


Pommerellen. Den Streit zwiſchen Deutſchland und Polen 
in Genf, auf dem Gebiet der Minderheitsfrage, betrachtet 


man, innerhalb der Völkerbundsdiplomatie, als eine Krank⸗ 
heitserſcheinung, die ſymptomatiſch bei jeder Tagung auf⸗ 
tritt. Die ukrainiſche Beſchwerde als eine Yeberrahnung, 
die zwar öffentlich nicht den ſcharfen antipolniſchen Cha⸗ 
rakter erlangen wird, aber in ihrer Auswirkung viel weit⸗ 
tragender iſt, als man anzunehmen berechtigt ſt. Der ukra⸗ 


iniſchen Beſchwerde haften auch nicht die nationalitiſchen 


Hintergründe der deutſchen Außenpolitik an. Aabewiußt 


haben die deutſchen Nationaliſten der deutſchen Delꝛzation 
Knüppel zwiſchen die Beine geſchleudert, indem fie den deut⸗ 


deutſchen 
eſchwerdenoten gegen Polen, beſonders durch die reichs 


1 


ſchen Beſchwerden die Form von Ultimaten gaben, einem 


ſeits, bei dieſer Gelegenheit die Grenzreviſion aufzurollen, 


und andererſeits, bei Nichtbeachtung deutſcher Wünſche den 1 


Austritt aus dem Völkerbund zu fordern. Wenn ſich jemand 
einbildet, daß dieſe Hoffnungen und Wünſche in der Völker⸗ 
bundsdiplomatie Eindruck machen, der verkennt vollkom⸗ 


men die Maſchinerie, die in Genf im Betrieb iſt. 


Deutſchland muß ſich im Rahmen der auf ſich genom⸗ nr 


menen Verpflichtungen halten, wenn es ernſt genommen 


Strömungen, mie ſie durch die Reichstagswahlen zum Aus⸗ 
duck kamen. Hütte Deutſchland im Dezember eine Tagung 
durchgeſetzt, ein Position wäre weit günſtiger geweſen, 
als jetzt, wo die Nationaliſten den Beſchwerden einen Inhalt 
gegeben haben, deſſen Durchſetzung Deutſchland als den 
Störenfried der Nationen Europas erſcheinen ließe. Im 
Intereſſe, gerade der deutſchen Minderheit in Polen, liegt 
es, wenn dis deutſche Delegation ſich ſtreng an die Formen 
hält, wenn fie auch mit Nachdruck ihren MWünſchen Ausdruck 
* Aber von Grenzreviſionen wird in Senf gar keine 

ede ſein, dazu iſt auch der fragliche Artikel 19 des Paktes 
nicht ausreichend, weil er Einſtimmigkeit aller Ratsmit⸗ 
glieder vorausſetzt, die weder heute, noch in Zukunft gegeben 
ſein wird. Und wir glauben, daß auch diplomatiſch der 
Boden noch nicht vorbereitet iſt, um eine ſolche Aktion, die 
durchaus — friedlichem Boden erfolgen muß, zu entfalten. 
Was Deutſchland gerade ſeiner Zugehörigkeit zum Völkerbund 
zu verdanken hat, ſoll hier nicht unterſucht werden, auch 
nur die Drohung mit dem Austritt könnte Folgen nach ſich 
ziehen, die heute noch nicht zu überſehen ſind. 


Was kann nun, mit Rückſicht auf die Behandlung der 
Beſchwerden, erreicht werden? Durch öffentliche Diskuſſion 
zunächſt nie ein ausſchließliches „Schuldig“ für Polen, ob⸗ 
leich uns die Schuldfrage als deutſche Minderheit zweifels⸗ 
fi erſcheint. Der Ausgleich kann nur durch engere Füh⸗ 
ungnahme kommen, für die ſich bereits nach der Ausſprache 
mit Briand der engliſche Außenminiſter Henderſon bereit 
erklärt hat. Er wird zunächſt verſuchen, die Delegationen 
näher zu bringen, und dann tritt die Diplomatie in Aktion, 
der Weg der Kompromiſſe wird beſchritten und auf dieſem 
Gebiet liegt verankert, wo Gewalt und Macht nicht ſprechen 
kann: die Kunſt der Politik. Mögen die Nationaliſten noch 
lo toben, die deutſch⸗polniſchen Konflikte vor dem Völker⸗ 
bnud werden durch ein Kompromiß beendet. Um ein ſolches 
Kompromiß zu finden, 51 die Frage ſelbſt erſt hinausge⸗ 
ſchoben werden. Hier tritt der Unterſuchungsausſchuß in 
Kraft, Polen wird zunächſt nein jagen, wenn nian damit 
Neutrale wird betrauen wollen, aber im Mai wird eine 
Einigung erzielt. Vielleicht unter Calonders Leitung. Für 
die Minderheiten einerſeits, für die deutſchen Nationaliſten 
andererſeits, zur Beruhigung der polniſchen Chauviniſten 
und zur ſieghaften Gewohnheit des Regierungslagers, wer⸗ 
den ſogenannte Anklagereden gehalten, und zwar von Cur⸗ 
tius und Zaleski. Staatserhaltender Theaterdonner, der die 
Kenner nicht aus dem Bau lockt. Die internationalen 
Journaliſten en das und die Staatsmänner müſſen es 
in ihre Tätigkeit einreihen, die Diplomaten nennen 
es „Handwerkszeug“ ihres Betriebes. Wenn nur die 
Außenminiſter Zaleski und Curtius es in der Tagung ſelbſt 
den Gegnern recht kräftig geben, dann iſt man befriedigt, 
wenn zunächſt auch nichts herauskommt. So, freundlicher 
Leſer, ſieht die Geſchichte in Wirklichkeit aus. 


Die deutſche Forderung iſt: Beſeitigung Dr. Grazynskis 
aus Oberſchleſten und Auflösung des Aufſtändiſchenverban⸗ 
des und vor allem zur Verantwortungziehung der Schul⸗ 
digen. Für den letzten Punkt haben wir bereits Polens 
Bereitſchaft, und ſie geht ſogar weiter, man will die Ges 
ſchädigten ſogar entſchädigen. Wie ſte erfolgen wird, dieſe 
Entſchädigung, das iſt ein anderes Kapitel. Auf Wunſch 
der deutſchen Beſchwerden und der Erörterung vor dem 
1 wird aber weder Grazynski von Meiner Re: 

erung 
tagtliche Fürſorge entzogen. Aber hintenrum wird man 
ich einigen, die Aufſtändiſchen zur Rallon zu rufen und den 

ojewoden gelegentlich zu verſetzen. Aber nie als Demon⸗ 
ſtration deutſchen Rechts oder Erfolges, ſondern auf dem 
Wege des Kompromiſſes. Denn darüber war ſich wohl Herr 
Zaleski klar, als er den deutſch⸗polniſchen Handelsverteag 
einbrachte. Eine Ratifikation deutſcherſeits mit einen Poje⸗ 
woden Dr. Grazynski in Schleſien, iſt für Deutſchland uns 
denkbar, denn die Perſon Grazynski ſpielte ſchon lei der 
Parafierung des deutſch⸗polniſchen Handelsverteages eine 
bedeutſame Rolle. Schließlich ſind das Dinge, die ja War⸗ 
ſchau und Berlin mit ſich abzumachen haben. Wir erwähnen 
ſie nur, um darzulegen, was von Genf erwartet werden kann. 


Wir haben vor übertriebenen Erwartungen ſchon bei 
der Ueberweiſung der Beſchwerden nach Genf gewarnt und 
die Entwicklung in unſerem Artikel „Nerven behalten“ ge⸗ 
ſchildert. Von der Klugheit der Außenminiſter Deutſchlands 
und Polens bei ihren Anklagen und Abwehr wird es ab⸗ 
hängen, wie dieſe Beſchwerden überhaupt geregelt werden. 
Die jetzige Tagung iſt ja nur ein Vorſpiel, der Ausgang 
hängt ganz davon ab, wie ſich die Beziehungen beider 
Staaten in den nächſten Monaten geſtalten werden. In 
Berlin und Warſchau treten neue Geſandte an, von ihrer 

Tätigkeit und Geſchicklichkeit hängt das Los der Minder⸗ 
heiten ab. Genf kann zwar behilflich ſein, aber entſcheiden 
wird es nicht. Ein „Schuldig“, wie es gewiſſe Kreiſe er⸗ 
warten, wird in Genf nie gefällt werden. Politik iſt Kunſt 
des Möglichen, und wir wünſchen nur, daß es gelingen möge, 
dieſes Möglich auch zu erreichen. 
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l. 


Wechſel in der deutſchen Geſandtſchaft 
in Wien? 


Votſchaftsrat Rieth. Geſandter Graf Lerchenfeld. 
Wie verlautet, ſoll der deutſche Geſandte in Oeſterreich, Graf 
Lerchenfeld, demnächſt von ſeinem Poſten ſcheiden; als ſein Nach⸗ 
folger iſt der Botſchaftsrat in Paris, Dr. K. Rieth, in Ausſicht 

genommen. 


abgerufen, noch dem Aufſtändiſchenverband die 


Skurm über Breſt! 


Scharfe Angriffe auf den Juſtizminiſter in der Budgetkommiſſion — Die Nationaldemokraten lehnen 


eine Behandlung des Juſiizöndgets ab — 
oppofitisnellen Bauern 


Ablehnung des Budgets des Juſtizminiſterlum durch Die 
en — Niedzialkomski über die Preſter Marterung der Abgeordneten 


Der Juſtizminiſter weicht aus — Die Ippoſition verläßt die Berhandtungen 


Warschau. Bei der Behandlung des Etats des Juſtiz⸗ 
miniſteriums kam es auf der Freitagſitzung der Budgetkommiſ⸗ 
ſion zu hemerkenswerten Zwiſchenfällen. Der Juſtizminiſter war 
in ſeiner Eigenſchaft als Staatsanwalt der verantwortliche Leis 
ter der Abgeordneten verhaftung von Breſt⸗Litowsk. Bei der 
Behandlung ſeines Etats erklärten nun die nationaldemokrati⸗ 
ſchen Vertreter in der Kommiſſion, daß ſie es entſchieden ab» 
lehnen, dieſen Juſtizetat zu behandeln, zumal der Juſtizminiſter 
Czeslaus Michalowski als Staatsanwalt Ankläger in der Bre⸗ 
ſter Angelegenheit war und für die dortigen Vorkommniſſe mit 
verantwortlich iſt. In gleicher Frage erklären die Bauerngrup⸗ 
pen, daß ſie den Etat des Juſtizminiſters ablehnen werden, 
ſelange die Breſter Angelegenheit nicht voll geklärt iſt und die 
Schuldigen zur Verantwortung gezogen werden. 

Der Abgeordnete Niedzialkowski als Vertreter der 
P. P. S. nimmt ausführlich zu der Breſter Angelegenheit Stel⸗ 
lung und wiederholt die ſchon bekannten Vorgänge. Er gibt ſei⸗ 
ner Verwunderung Ausdruck, daß noch nichts gegen den Verant⸗ 
wortlichen von Breſt, Oberſt Biernacki unternommen wurde, 
obgleich er als Feſtungskommandant dem Unterſuchungsrichter in 
der Breſter Angelegenheit unterſtellt iſt. Redner macht den 
Juſtizminiſter für alle Vorfälle verantwortlich und fordert Ant⸗ 
wort, was in der Sache unternommen wird. Der Juſtizminiſter 
erklärt hierauf, daß er zur „gegebenen Zeit“ ſchon antworten 
werde. Der Abg. Duboi fragt, ob geſchlagen wurde oder 
nicht? Hierauf entſteht ein Sturm in der Kommiſſion, wobei 
der Abg. Kleszezunski vom Regierungsblock dazwiſchen ruft, daß 


Die Unterredung an Quai d Orſay. 


Henderſons Beſuch bei Briand 
Von links nach rechts: Lord Tyrell, der engliſche Botſchafter in Paris, Außenminister 


meinem Tumult vorläßt die Oppoſition die Beratungen, die 
Mitglieder des Negierungslager beraten daraufhin allein und 
ſelbſtverſtändlich wurde dieſer Teil des Etats angenommen. 


Die Streichholzmonopolvorlage 
angenommen 

Werfen. Auf der geſtrigen Sejmfigung wurde die Vorlage 
betreffend des Streichholzmonopols bezlehungsweiſe die Auf⸗ 
nahme einer Auslandsanleihe gegen Verpach⸗ 
tung dieſes Monopols nach eingehender Beratung angenommen. 
Der Miniſter begründete ausführlich, zu welchem Zweck die An⸗ 
leihe gebraucht und verwendet werde. Die Oppoſition äußerte 
ihre Bedenken über die Höhe der Zinſen, die 7 Prozent betragen 
ſollen, doch verſuchte der Miniſter dieſe Bedenken zu zerſtreuen. 
Mit Mehrheit des Regierungslagers iſt daraufhin die Vorlage 
angenommen worden. 


Deukſch-polniſche Verträge 
vom Sejmausichu ı angenommen 
Berlin. Der Auswärtige Ausſchuß des polniſchen Seim 


hat nach einer Meldung aus Warſchau am Freitag in zwei er 

und dritter Leſung die Gejchentwürfe über die Ratifizierung des 

deutſch⸗polniſchen Valor iſierungsvertrages des deutſch⸗polniſchen 

Vertrages über Regelung der Rechts verhältniſſe der deut chen 

Pfandbriefanſtalt in Poſen und den deutſch⸗polniſchen Vertrag 
| über Sparkaſſenanſtalten angenommen. 


Briand, Außenminiſter Henderſon, Direktor Leger von franzöſiſchen Auswärtigen Amt. — Der englische Außenminiſter Hen⸗ 
derſon hatte auf der Durchreiſe nach Genf eine wichtige Anter redung mit den franzöſiſchen Außenminiſter Briand in Paris. 


Die polniſche Slaatsverfaſſung 
wird geändert 

Warſchau. In einer Sitzung der führenden Mitglieder 
des Regierungsblocks, die bei Miniſterpräſident Slawek ſtattfand, 
wurde u. a. beſchloſſen, möglichſt bald mit den Arbeiten zur 
Aenderung der polniſchen Staatsverſaſſung zu beginnen. Es 
wird ein beſonderer Ausſchuß eingeſetzt werden, der einen Ar⸗ 
beitsplan aufſtellen Toll, 


Bor dem Abſchluß der polniſch⸗ 
franzöſiſchen Anleihe 


Wilna. Wie die im allgemeinen gut unterrichtete Zeitung 
„Slowo“ berichtet, haben die vermutlich abſchließenden Ve⸗ 
ſprechungen zwiſchen der polniſchen Regierung und der Firma 
Schneider⸗Creuzot über die Verpachtung der Bahn Oberſchleſien— 
Edingen an die franzöſiſche Firma Schneider-Ereuzot und über 
die Gewährung einer Anleihe von einer Milliarde Franks am 
13, Januar in War ſchau begonnen. Die Bauarbeiten ſollen Ans 
fang 1932 beendet ſein. Die Pachtdauer wird 55 Jahre betragen. 
Die Tarife auf der Linie ſollen nicht höher ſein als die anderen 
Eiſenbahntariſe in Polen. Die polniſche Regierung wird ſich ver⸗ 
pflichten, für 150 Millionen Zloty Eiſenbahnmaterial für die 
neue Linie anzukaufen. Die Durchführung der techniſchen Ar⸗ 
beiten wird in der Hand der Franzoſen liegen unter Mithilfe 
polniſcher Fachleute. 


Vor dem Abſchluß der Indien-Konferenz 

London. Die engliſch⸗indiſche Konferenz hielt am 
Freitag nachmittag eine Vollſitzung ab. Hier wurd: eine allge⸗ 
meine n vorgelegt, die zunächſt feſtſtellt, daß 
die Berichte der neuen Unterausſchüſſe eingegangen find, Die 
Konferenz wird aufgefordert, ſich dahin zu äußern, daß dieſe Be⸗ 


richte ein erhebliches Maß von Uebereinſtimmung über die 


Grundzüge der neuen Verfaſſung enthalten. 

Sie ſollten daher die Unterlage für die weiteren Ars 
beiten bilden, die ohne Unterbrechung in Angriff genommen 
werden ſollen. Zu dieſer Entſchließung nahm eine Reihe von 
Rednern Stellung, die im allgemeinen ihre Zufriedenheit mit der 
geleiſteten Arbeit ausſprachen. Die Konferenz vertagt ſich dann 
zur Schlußſitzung auf Montag. 

Der Minderheitenausſchuß beſchloß, ſeinen Bericht wegen der 
noch beſtehenden Schwierigkeiten über Maßnahmen zum Schutze 
der Minderheiten abzuändern, 


Fort mit der Monarchie! 

Madrid. Großes Auſſeßen hat in ganz Spanien die Ver: 
ofſentlichung eines Mauiſeſtes erregt, welches von den me iſten 
ſpaniſchen Wiſſenſchaftern und Proſeſſoren uterzeichnet iſt und 
worin die Abſchafſung des Königtums und die Er⸗ 


ſeſt hat 
in allen Schichten der Bevölkerung nachhaltigen Eindruck 1 


Das neue engliſche Wahlgeſetz 
veröffent icht 


London. Am Freitag wurde das neue Wahlgeſetz neröffent⸗ 
licht, daß das Alter natiogeſetz in England einführt. Die 
Untperſikätswahltreiſe werden abgeſchafft. Wahlkreiſe, die 
bisher zwei Abgeordnete ſtellten, werden aufgeteilt. Dio 
Höchſtgrenzen der zuläſſigen Wahlausgaben werden herabgelest: 

Bei dem Alternativ⸗Wahlſyſtem gibt der Wähler feine 
Stimme für zwei Kandidaten in ſolchen Wahlkreiſen ab, in 
denen mehr als zwei Kandidaten aufgeſtellt ſind. Der Kandidat, 
der eine abſolute Mehrheit erſter Stimme erhält, i ſt gewählt. 
Tritt dieſer Fall nicht ein, werden die Kandidaten mit den we⸗ 
nigſten erſten Stimmen ausgeſchaltet und die freigewor⸗ 
denen zweiten Stimmen werden den beiden Spitzenkan⸗ 
didaten zugezählt. 


Anuk Hamfun in Berlin 
Der große nordiſche Dichter Knut Hamſun, der ſeit Jahren auf 
einem ſtillen Gehöft im nördlichen Norwegen in größter Zurück 
gezogenheit lebt, hielt ſich am Freitag auf der Durchreiſe nach 
Nizza in Berlin auf. 


N Zeit 


Sonnfag, den 18. Januar 1931 


2. Blatt des „Bolts wille“ 


Sonntag, den 18. Januar 1931 
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Arbeiterreduzierungen, Lohnabbau 
und die Arektorengehälter 


50000 Arbeitsloſe in der Woſewodſchaſt — Wo bleibt die Reduzierung der Direktoren und ihrer Bezüge 
Ein Direktor auf 7 Arbeiter in Friedenshütte — Nückſichtsloſe lebermälzung der Kriſe auf die Arbeiter 
Abbau der Direktoren und Sechs⸗Stundenſchicht ſind einzuführen — Weg mit der greiſen Aengſtlichteit 


Poiniſch⸗Schleſien 


Am Stammtiſch des Mir iſterpräſidenken 


Le Der Schatten von Breſt⸗Litowsk beherrſcht das politiſche 
Arden in Polen. Die geſamte polniſche Intelligenz. die 
Brbelter und Bauern proteſtieren unaufhörlich gegen die 
reſtſchande und verlangen eine ſtrenge Unterſuchung und 
ſprlrafung der Schuldigen. Hohe Sanacjaperſönlichkeiten 
letechen mit Entrüſtung über Breſt. Die Profeſſoren der 
ſchniſchen Hochſchule in Lemberg, an der der geweſene 

miſterpräſident Bartel wirkt, haben in der Breſtange⸗ 
prhnbeit eine Delegation mit einer Denkſchrift zum Staats⸗ 
Buidenten Moscicki geſchickt und ihre Entrüſtung über die 
befſſtſchande ausgeſprochen. Das ganze intellektuelle Polen 
findet ſich im hellen Aufruhr wegen Breſt⸗Litowsk. Man 
nerlangt die „Köpfe“ der ſchuldigen Gendarmerieoffiziere 
und Gendarmen zumindeſtens, denn nur das allein wäre 
imſtande das Brandmal auszulöſchen. 


N Als die Breſtinterpellation im Sejm eingebracht wurde, 
Bin auch die Meldung, daß der Militärſtaatsanwalt die 
reſtakten eingefordert hat. Es war die Rede davon, daß 
& ſich für die Breſtangelegenheit „intereffiert“ und ein 
trafverfahren egen die Offiziere einleiten will. In⸗ 
iſchen wurde die Meldung verbreitet, daß die Gen⸗ 
Aumerieoffiziere Arlaub erhalten haben und nach dem 
ſich ande reiſen wollen. Man nannte Bad Nauheim, wohin 
Koſtek⸗Biernacki begeben wollte. 
J Wieder andere Offiziere wollten nach Frankreich und 
Fialien reiſen, um ſich dort zu erholen, nach der anſtrengen⸗ 
en „Arbeit“ in Breſt⸗Litowsk. Einige polniſche Blätter 
Maßen ſogar Beſcheid über das Ausreiſeviſum und dergl. 
an berichtete auch ſehr ausführlich über die Abreiſe 
oſtek⸗Biernacki nach dem Auslande. 


nehmiten Kaffeehaus in Warſchau, Kawiarnia „Europejska“ 


vi dem Vizeminiſter Pieracki. An denſelben Tiſch trat ein 
Nie demſelben Tiſc 
dic lern Würde ſich Koſtek⸗Biernacki an den Stamm⸗ 
Nie), 


it gie der e Entrüſtungsſtürme im ganzen Lande, 0 


te he ni 
gen 9 iſt 


unſerem Dafürhalten wird er — wenigſtens ſolauge das 
anacjalyitem herrſcht — nicht unter der Anklage ſtehen. 
oſtek⸗Biernacki iſt bei den Sanatoren, nach wie vor ein 

tenmann. Ein Miniſterpräſident wird En mit einem 
Taichtehrenmenſchen nicht an einem Tiſche ſitzen. Dieje 
N tſache beweiſt aber noch mehr. Sie beweiſt, daß man in 
en Regierungskreiſen ſeine Handlungsweise 1 Die 
polnische Preſſe meldet aus Marjchau, daß Koſtek⸗Biernacki 
wi Frau Marſchall Pilſudski zum Nachmittagstee eingela- 
en war und der Einladung Folge leiſtete. 


der, Die zahlreichen Proteſte gegen Breſt werden im Sande 
Wilgufen. Das ſteht bereits 119 feſt. Sollten ſie eine 
Carkung haben, dann müßte ſich ihre Schärfe gegen die 
Konacia richten und das durch ſie eingeſchärfte Syſtem. 
eolel-Biernacti, Kacinkiewicz, Zielinski und wie alle dieſe 
5. enmänner, die wir von Breſt aus kennen, heißen mögen, 
Üben nur die kleinen winzigen Räder in dem Sanacja⸗ 
Ipitem. Verſchwindet das Syſtem, jo iſt der Stab über den 
Auptern der Breſt⸗Gendarmen für immer gebrochen. Die 
d ethoden, die ſie in Breſt angewendet haben, wurden aus 
Sm Sanacjaarſenal entlehnt und fie werden nur mit dem 
uſtem verſchwinden. Man muß das Uebel mit der Wurzel 
düß reißen, denn ſolange das Syſtem beſtehen bleibt, werden 
teſe Methoden angewendet, denn fie find mit dem Syſtem 
ung verwachſen. In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurden 
e während des Wahlkampfes maſſenhaft angewendet und 
Pe hieſige Sanacjaorgan, die „Polska Zachodnia“, hat an⸗ 
in dich des Golaſſowitzer Prozeſſes ihre weitere Anwendung 
Ausficht gestellt. | 


Der Aufſtändiſchenverband „rechtfertigt ſich 


Gay die dem Kattowiher 5 2 e %: 
“ veröffentlicht heute in ihrer Sga eine fizielle 
dauert ee auf die Beſchwerde des 
then Volksbundes an den Völkerbundsrat über die Aus⸗ 
chreitung und Terrorakte, die von den Auſſtändiſchen in letzter 
verübt wurden. In der Einleitung dieſer Antwort heißt 
Mi „Dem Deutſchen Volksbund liegt nichts an dem Schutz der 
sur Werheit, ſondern er trachtet danach, wie er das polniſche An⸗ 
feen auf internationalem Gebiet herabsetzen könnte. Durch 
wine wiederholten Beſchwerden will er beweisen, daß Polen 
* in der Lage ſei, den Minderheiten den durch die internatio⸗ 
einen Verträge garantierten Schutz zu gewähren und daß daher 
ne fremde Kontrolle notwendig ſei. Die ſtändigen Eingaben 


— Volksbundes bedeuten vor allen Dingen eine Fortſetzung der 


decent des Miniſters Treviranus, der wiederholt Reviſionsab⸗ 
bund Deutſchlands geäußert hat. Dieſe Tätigkeit des Volks⸗ 
rendes iſt illoyal und wird von Verlies inſzeniert. Die Grenz 
Pop sreden der deutſchen Miniſter haben die Reaktion der 
en hen Bevölkerung hervorgerufen, die ſich jedoch nicht im 
wi ernteften jo auswirkte, wie ſie vom Volksbund dargeſtellt 
1a: Der Auſſtändiſchenverband hat während der Mahlzeit 
elch zwei Aufrufe erlaſſen, von denen einer die Aufſtändi⸗ 


du nur auffordert, auf die Agenten von Moskau und Berlin 


und die ſtaatsfeindliche Arbeit zu verhindern. Der 


Der Demobilmachungskommiſſar wird durch die Induſtrie⸗ 
verwaltungen mit Anträgen auf Arbeiterreduzierungen beſtürmt. 
Jeder Vetrieb reduziert und die Reduzierung iſt ſo weitgehend, 
daß in manchen Betrieben ganze Abteilungen ſtillgelegt ſind und 
gleich die Hälfte der Belegſchaft entlaſſen wird. Manche Be⸗ 
triebe werden überhaupt ſtillgelegt, beiſpielsweiſe Marthahütte 
in Kattowitz, desgleichen die Gotobushütte u. a. 

Mit jedem Tag ſteigt die Zahl der Arbeitsloſen in der 

Wojewodſchaft 
und ſie beträgt bereits mehr als 50 000 Köpfe. Nach einigen 
Wochen, wenn die bereits genehmigten Neureduzierungen durch⸗ 
geführt find, wird die Zahl der Arbeitsloſen 60 000 ausmachen. 
Das iſt direkt ein hoffnungsloſer Zuſtand, und von einer Beſſe⸗ 
rung der wirtſchaftlichen Lage kann keine Rede ſein. 

Jetzt rücken die Kapitaliſten noch mit dem Lohnabbau heraus 
und wollen 

den Arbeitern vom Lohne 10 bis 15 Prozent nehmen. 
Die Löhne ſind an und für ſich niedrig, und die zahlreichen Feier⸗ 
ſchichten in den einzelnen Induſtriebetrieben haben eine arge Ver⸗ 
armung der Arbeiterſchaft zur Folge gehabt. Eine weitere Ver⸗ 
ſchlechterung der wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter käme einem 
Verbrechen am Volke 

gleich. 

In Warſcchau tröſtet man ſich damit, daß die Kriſe in Polen 
im Zuſammenhange mit der allgemeinen Kriſe ſtehe und man 
läßt den Dingen ihren Lauf. Weltkriſe hin und Weltkriſe her, 
aber die 50 000 Avbeitsloſen find hungrig und ſchreien nach Brot. 
Dieſer Ruf wird immer lauter und eindringlicher, und die Allge⸗ 
meinheit hat Pflicht, helfend einzugreifen. 

Wir hören jeden Tag von neuen Arbeiterreduzierungen, aber 
wir haben bis jetzt noch nicht gehört, daß ein Direktor reduziert, 
oder daß ihre fürſtlichen Gagen herabgeſetzt wurden. Nach der 
durchgeführten Arbeiterreduzierung entfällt in manchen Betrieben 
(Hochofenbetrieb in Friedenshütte) auf 7 Arbeiter ein 

Direktor mit einem Gehalt von 30 bis 50 000 Zloty 
pro Monat. 


in Will für die Vellkeker in den Kommunen! 


Hanchaltungsplan — Wirtſchaftskriſe — Sparſamleit 


In den meiſten Städten und Gemeinden werden jetzt 
über die Haushaltungspläne für das Rechnungsjahr 1931/32 
Beratungen gepflogen, ehe ſie dem Plenum vorgelegt und 
verabſchiedet werden. Darum iſt es angebracht, etwas über 
die Etatsaufſtellung und insbeſondere über die Ausgaben 
und ihre Deckung zu ſagen. Gerade in der heutigen Zeit der 
Wirtſchaftskriſe, müſſen alle Städte und Gemeinden den 
Grundſatz vertreten, die Ausgaben den tatſächlich vorhan⸗ 
denen Einnahmen und der Leiſtungsfähigkeit anzupaſſen. 
2 Schöpferiſche Freude“ iſt an und für ſich eine ſchöne Sache, 
doch müſſen die benötigten Mittel nach Möglichkeit aus den 
Steuerüberſchüſſen, wenn ſolche überhaupt vorhanden ſind, 
edeckt werden. Der bequeme Weg, die Aufnahme von An⸗ 
eihen, iſt für jede Kommune infolge des hohen Zinsfußes 
nicht immer tragbar, weil Momente eintreten können, die 
en Ruin einer Kommune mit 5 bringen müſſen. 

Dieſes hat auch ſchon ein Miniſterium in Warſchau 
erkannt und in einem Rundſchreiben an die Wojewodſchafts⸗ 
ämter, Staroſteien und dieſe an die Städte und Gemeinden 
zur größten Sparſamkeit aufgefordert. Man hat endlich den 
Ernſt der Lage erkannt und beſchwört, keine Anfänge irgend 
einer Art zu machen, wenn nicht das notwendige Geld vor⸗ 
handen iſt. Ferner ſollen keine neue Anſtellungen und Be⸗ 
förderungen vorgenommen werden, um die Etats nicht zu 
belaſten. Die Einſetzung des 13. Monatsgehalts ſoll in 
dieſem Jahr ganz unterbleiben, weil geſetzlich niemand 
darauf einen Anſpruch hat. Wie man aus dem Rundſchreiben 
erſieht, ſängt es allmählich an zu dämmern, wenn auch 
etwas ſpät. f \ 

Wir hatten ſchon immer den Standpunkt vertreten, daß 
es nicht immer Aufgabe der Kommunen iſt, unter Auf⸗ 
wendung un verantwortlicher Koſten und Ueberſpannung des 
Kredits, Muſterbauten und Einrichtungen zu treffen, um ſich 
den anderen vorbildlich hinzuſtellen. Wenn auch der Aus⸗ 
bau und die Moderniſierung zu fördern iſt, ſo dann immer 


geſamte Inhalt des Aufrufes iſt vom Geiſte der Wahrheit und 
des Rechts erfüllt. (211) Der zweite Aufruf ſtellt eine Antwort 
auf die provozierende Rede des Miniſters Treviranus dar und 
richtet ſich lediglich gegen die verräteriſchen Anſchläge auf den 
polniſchen Geift der Bevölkerung. Nicht ein einziger Deutſcher 
iſt totgeſchlagen worden, dagegen wurden zahlreiche Polen und 
ſogar Aufſtändiſche blutig geſchlagen. Der vom Volksbund aus⸗ 
poſaunte Terror war in keinem Falle derart, daß eine Beſchwerde 
beim Völkerbundstat notwendig geweſen wäre (2). Die in der 
Beſchwerdeſchrift angeführten Fälle waren zumeiſt perſönliche 
Auseinanderſetzungen (2) und in keinem Falle hat der Auſſtän⸗ 
diſchenverband einen Befehl zur körperlichen Vergewaltigung der 
Deutſchen erlaſſen. Auch die öffentlich: Ordnung iſt nirgends 
geſtört worden (2) und die deutſchen Wähler hatten überall die 
Möglichkeit ohne ihr Leben aufs Spiel zu ſetzen, ihre Stimme 
abzugeben.“ (22) In der nächsten Nr. des „Vollswille“ werden 
wir noch auf die „Rechtfertigung“ des Auſſtändiſchenverbandes 
zurückkommen. 


taufen oder verkaufen! Mu 
Angebote und Interej> RE, 
ſenten verſchafft Ihnen \ 
ein Inſerat im 
Volkswille“ 


Das iſt ein unerhörter Zuſtand, eine gemeine Provokation der 
hungernden Arbeitermaſſen. Man muß ſchon feſtſtellen, daß die In⸗ 
duſtrieritter der ſchweren wirtſchaftlichen Lage keine Rechnung 
tragen und tragen werden und die ganze Laſt der Kriſe auf die 
Arbeiter überwälzen. Es wäre vergebens, wenn wir von den 
Induſtrierittern eine Milderung der Folgen der wirtſchaftlichen 
Kriſe erwarten wollte. Dieſe Herrſchaften haben kein Verſtänd⸗ 
nis, kein Herz und keinen guten Willen und werden nicht ein⸗ 
mal den Finger krümmen, um die Folgen der Kriſe zu mildern 
und der Not zu ſteuern. Das find die neuzeitlichen Raubritter, 
wie wir ſie noch aus der alten Zeit kennen. 

Die Allgemeinheit muß hier eingreifen. Die Regierung muß 
Maßnahmen treffen. die die Folgen der Kriſe meldern werden. 
Zuerſt müſſen die Laſten der Kriſe gleichmäßig verteilt werden 
und eine gründliche 

Reduktion der überflüſſigen Direktoren und ihrer Bezüge 


durchgeführt werden. Das wird aber nicht ausreichen, weshalb 


die 
Arbeltszeitverkürzung 

unbedingt einzuführen iſt. Auf den Gruben⸗ und Hüttenwerken 
gibt es drei Wechſelſchichten zu je 8 Stunden. Es ſind 

vier Wechſelſchichten zu je 6 Stunden 8 
einzuführen. Das allein wird reichlich 30 000 Arbeitern Arbeit 
verſchaffen und zur Milderung der großen Not weſentlich bei⸗ 
tragen. Die übrigen Arbeitsloſen ſind f 

bei den Notſtandsarbeiten 

zu beſchäftigen, bezw: durch die Gewährung der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung über Waſſer zu halten. Arbeitsloſe ohne jegliche Hilfe 
zu laſſen, iſt nicht nur unchriſtlich, aber direkt unmoraliſch. Auf 
ſolche Art wird das in Not befindliche Volk zu Verbrechern und 
zu Feinden der menſchlichen Geſellſchaft herabgeſtoßen. Es müſſen 
ſich Mittel und Wege finden, um die Demoraliſation des armen 
Volkes zu verhindern. Die Allgemeinheit muß ihre Haut wehren 
und die Regierung muß von der greiſen Aengſtlichkeit Abſchied 
nehmen und handeln, ehe es zu ſpät wird. 


2 . 
5 


ſoweit, 
erlaubt. 


In den letzten Monaten hat die Finanzlage in den 


Kommunen eine weitere Verſchärfung erfahren, die ange⸗ 


ſetzten Steuereingänge werden in den meiſten Fällen aus⸗ 
bleiben und niemand weiß, wie ſich die Zukunft geſtalten 
wird. Roſig ſieht jedenfalls die Zukunft nicht aus und es 
die Steuerkaſſen bald zu ſpüren bekommen werden. Die 
Ueberſättigung einiger öffentlicher Kaſſen durch hochge⸗ 
ſchraubte 
Kommune geblendet un 
Sachlage verſchleiert. ) 
Vorbereitungen zu erwarten iſt, daß die 
Steuerzuſchläge aus den ſtaatlichen Steuern den Kommunen 
entzogen werden. Wie es dann um die Kommunen aus⸗ 
ſehen wird, kann man ſich heute ſchon vorſtellen. 


ten entgegen. 


wie es das Maß der wirklich vorhandenen Mitte! 


teuerneingänge oder durch Anleihen hat manche 
die Erkenntnis von der wahren 
Hinzu kommt noch, daß nach den 
verſchiedenen 


Ernſte 
Kommunalleiter ſehen heute ſchon mit Bangen dieſen Zei⸗ 


N 
NY 
‚gel 
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Unſere Stadtverordneten und Gemeindevertreter dürfen - 8 


ſich daher bei den Beratungen der Haushaltungspläne durch 


keine ſchönen Worte beeinfluſſen laſſen und müſſen gegen 
jede Ausgabe ſtimmen, die nicht im Ente der Gemeinde 
liegt. Sparſames Umgehen auf allen Ge 


bei den Etatsberatungen ſein, ſowie es auch das miniſterielle 
Rundſchreiben fordert. Wohl an kaum an einer zweiten 


Stelle wird den Stadtverordneten und Gemeindevertreternn 
Gelegenheit gegeben am Wohle der Gemeinde tätigen An⸗ 
teil zu nehmen, als bei der Feſtſetzung der Haushaltungs⸗ 

Dieſer Verantwortung ſollten ſich alle Gemeinde⸗ 
vertreter bei der Beratung und Beſchließung des Budgets 
erade in dieſem Jahre iſt beſondere 


pläne. 


bewußt ſein. And 
Vorſicht walten zu laſſen, um eventuell den Ruin a 
Kommune nicht herbeizuführen. m. 


Die Polizei prügelt | A 
Der jüdiſche Sejmklub hat eine Interpellation wegen Prü-: 


geleien im Polizeikommiſſariat in Maclawek eingebracht. Auf 


Grund einer Denunziation wurde ein jüdiſcher Kaufmann von u 
der Polzei verhaftet und auf das Polizeikommiſſariat gebra ht. 


Man hielt ihm vor, daß er angeblich von einem Dieb einen An⸗ 


erhielt mehrere Fußtritte. Später wurde der Mann au 
und mit Stöcken und Riemen geſchlagen. Die Famili 


mit anhören. 3 DR 
Der „Robotnik“ teilt aus Lück mit, daß eine Anzahl ver⸗ 


7 


1605 ieten, auch bee 
züglich des Verwaltungsapparates muß das Grundprinzip 


glieder mußten die Schreie und das Jammern des Gemartert a 


haftete Kommunisten in Luck, darunter drei Frauen, auf dem 


Polizeitommiſſariat gefoltert wurden. Es werden 10 Namen 
der Gefolterten genannt. Gefoltert haben 5 Polizeiangeſtellte, 
darunter ein Polizeiaſpirant. Die Nißhandlungen von Ve 


Weiſe. 


ſchönen Melodik des Werkes. 


* 


beitsloſenunterſtützung geſetzlich entzogen worden iſt. 


* 


Gefängnisſtrafen für Teilnahme 
am Cenirolew-Kongreſſe 

Am 14. und 15. Januar ſtanden vor dem Strafgericht in Ra- 
dom 11 Teilnehmer am Centrolewlongreß in Krakau. Jene Kon⸗ 
greßteilnehmer, die die Fahrt nach Krakau vorbereitet haben und 
die Delegation geführt haben, wurden zu Arreſtſtrafen verurteilt. 
Der Führer der Delegation, Piotr Kozlowski erhielt 1 Monat 
und 5 andere Angeklagte je 2 Wochen Gefängnis. Hinſichtlich 
5 anderer Angeklagten, ließ der Staatsanwalt die Anklage fallen, 
die das Gericht auch freigeſprochen hat. Sowohl der Staats⸗ 
anwalt, als auch die Verteidigung, haben gegen das Urteil Be⸗ 
rufung eingelegt. Dem Staatsanwalt erſcheint die Strafe nicht 
genug hoch bemeſſen zu ſein und er will eine höhere Beſtrafung 
der Kongreßteilnehmer erzielen. 


Der Staatsanwalt legt Berufung ein 


Wir haben geſtern mitgeteilt, daß die Verteidigung im 
Golaſſowitzer Prozeß gegen die Verurteilung des Angeklagten 
Waclawik Berufung eingelegt hat. Wir erfahren jetzt, daß der 
Staatsanwalt gegen das Gejamturteil im Golaſſowitzer Prozeß 
Berufung einlegte. Der Staatsanwalt hat das Golaſſowitzer 
Urteil hinſichtlich der Strafbemeſſung, als auch der Freiſprechung 
Wilhelm Brzezek angefochten. Mithin werden die Golaſſowitzer 
Vorfälle vor dem Appellationsgericht in Kattowitz noch e nmal 
aufgerollt. 


Kattowitz und Umgebung 


Deutſche Thetergemeinde. Monatag, den 19. Januar 1981, 
abends 8 Uhr, 2. Abonnementsvorſtellung, „Das Spiel von Tod 
und Liebe“. Donnerstag, den 22. Januar 1931, abends %8 Uhr, 
„Viktoria und ihr Huſar“. Sonntag, den 25. Januar, nachm. 
3 Ahr, „Viktoria und ihr Huſar“. Sonntag, den 25. Januar, 
abends 48 Uhr, „Der Page des Königs“. Montag, den 26. 
Januar 1931, abends 8 Uhr, „Schneider Wibbel“. Donnerstag, 
den 29. Januar 1931, abends 748 Uhr, Vorkaufsrecht für Abon⸗ 
nenten. Zum letzten Mal „Der Zigeunerbaron“. 

Weitere Stadtkinder nach Gorzytz. Am kommenden Montag 
werden im Auftrage des Magiſtrats weitere 75 Schulknaben nach 
der Erholungsſtätte Gorzytz verschickt. Die Abfahrt erfolgt an 
dem gleichen Tage pünktlich um 6,30 Uhr früh vom Kattowitzer 
Bahnhof, 3. Klaſſe. 2. 

inter Schloß und Riegel. Einen guten Fang machte die 
Kriminalpolizei, welche am Kattowitzer Bahnhof eine gewiſſe 
Elionore Zajonz arretierte. Dieſelbe wurde wegen verſchſedener 
ſtrafbarer Vergehen von der Gerichtsbehörde geſucht. Bei ihrer 
Verhaftung gab die 3. an, Marie Stklarczyk zu heißen. Die 
weiteren polizeilichen Feſtſtellungen ergaben, daß die Arretierte 
unter falſchen Namen auftrat, um ſich ſo vor der gefürchteten 


Polizei zu verbergen. Die Zajonz ſoll bereits 52 Mal wegen ver⸗ 


ſchiedener ſtrafbarer Vergehen, vorwiegend jedoch wegen Taſchen. 
diebſtahl vorbeſtraft fein. Mit der 3. wurde eine gewiſſe Hanina 
Marszewski feſtgenommen, welche ebenfalls mehrere Male vor⸗ 


beſtraft iſt. Es erfolgte die Einlieferung in das Gerichtsgefäng⸗ 


nis. Weitere polizeiliche Unterſuchungen find im Gange. k. 


Königshütte und Umgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 
In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurde ein weiterer Kre⸗ 


dit von 6526 Zloty zum Ankauf von Kohlen für Arbeitsloſe, die 


noch keine Kohle erhalten haben, bewilligt. — Als ſtellvertre⸗ 
tenden Bezirksvorſteher und Waiſenrat für den 9. Bezirk, wurde 


der Beamte Johann Pierzhal von der ulica Hajducka 27 gewählt. 
— Angenommen wurde der Haushaltungsplan für das Ned: 


nungsjahr 1931⸗32, in Höhe von 8 597 000 Zloty, darin ſind 
2010 000 Zloty außerordentliche Einnahmen und Ausgaben ent⸗ 
halten, die Einnahmen und Ausgaben der ſtädtiſchen Betriebe 
betragen 3 268 000 Zloty. — Ferner wurde beſchloſſen, den bis⸗ 


herigen Waſſerpreis von 30 auf 35 Groſchen für einen Kubik⸗ 


meter vom 1. April d. Is. ab, zu erhöhen, desgleichen die Ge⸗ 
bühren für die Benutzung der Waſſermeſſer. Die Erhöhung wird 
damit begründet, daß ſehr notwendige Reparaturen und Neuan⸗ 
legung des Waſſerſtranges dringend erforderlich ſind, wenn niht 
eines Tages eine Kataſtrophe eintreten und die Bevölkerung 
ahne Waſſer ſein ſoll. Wir werden auf dieſe Angelegenheit noch 
zurückkommen. m. 


Wichtig für arbeitsloſe Saiſonarbeiter. Das ſtädtiſche Ar⸗ 


beitsvermittllungsamt macht bekannt, daß am Montag, den 19 
Januar, von 10 bis 12 Uhr im großen Saal des „Dom Polski“, 
an der ulica Wolnosci, die Auszahlung einer einmaligen Unter⸗ 
ſtützung an die arbeitsloſen Saiſonarbeiter erfolgt, denen die Ar. 
m. 
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T Heger und Mujik 


nnen reren 
— 


„Der Evangelimann“. 

Muſikaliſches Schauſpiel in 2 Aufzügen von Wilhelm Kienzl. 
In der deutſchen Opernliteratur gilt Kienzl's „Evangeli⸗ 

1 als eines der vornehmſten und volkstümlichſten Werle 
ches trotz einer gewiſſen Rührſeligkeit, eine ſchöne Wirkung 
ausübt und zu Kerzen geht. Der alte Sang vom Bruderhaß 
und dm unendlichen Leid, das daraus entſteht, wird vom Kom⸗ 
zoniſten und Dichter zugleich in ſelten ſchöner Weiſe in Wort und 
on ſymboliſiert. Möglich, daß für unſer raſches Tempo der Ger 
genwart Kienzl's Schöpfung zu viel Gefühl und Empfindung 


hat, daß der Gang und die ſich abrollende Handlung vielleicht 


zu ſchleppend find, — jedenfalls zwingt der „Evangelimann“ ein 
wenig zur Belinnlichleit, und man hat Freude an der innig⸗ 
Kienzl, der nicht allzu erfolgreich 
geweſen iſt, hat dieſes Muſikdrama in ſehr kurzer Zeit geſchaffen. 


es gelangte 1895 in Berlin zur Aufführung und war zum damali⸗ 


gen Zeitpunkt ein Erlebnis ſeltener Art. Darum ſchadet es auch 


nicht, wenn die Theaterleitung einmal ſolch' ein Stück herausholk, 


das immerhin künſtleriſch etwas zu bieten vermag, wenn es auch 
„unmodern“ iſt. \ 

Der Inhalt behandelt den Saß zwiſchen zwei Brüdern, um 
eines Mädchen willen, das beide lieben. Während Mathias, 


Kor der Verlobte Marthas, in graufamer Weiſe von deren Onkel aus 


„ ee 


dem Dorfe hinausgewieſen wird und die Liebenden ſich zum 
letzten Abſchied in den Armen halten, zündet Johannes, der Ver⸗ 


ſchmähte, das Kloſter an und Mathias wird nun in den Kerker 


Dort ſchmachtet er 20 


geworfen, der Tat aus Rache verdächtig. 
Nach 30 Jahren 


Jahre, Martha ertränkt ſich in der Donau. 


kehrt Johannes als Evangelimann, ſeine letzte Zuflucht, zurück, 
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Genmeindepertreterſczung in Nosdzin-Shabbinik 


eine schlappe für die Sanacja — Zuſatzkredite — Wenn die Sanacja die Wahlen verſchleppen kann, dann 


Am geſtrigen Freitag, fand nachm. 7 Uhr eine Vollſitzung der 
kommiſſariſchen Gemeindevertretung in Rosdzin⸗Schoppinitz ſtatt. 
Die Tagesordnung umfaßte insgeſamt 6 Punkte. Der Verlauf 
der Sitzung brachte wenig Ueberraſchungen. Allſeitig ſtand man 
unter dem Eindruck, den die Verſchiebung der Wahlen auslöſte. 

Nach Eröffnung der Sitzung wurde beſchloſſen, in das lau⸗ 
fende Budget einen Zuſatzkredit in Geſamthöhe von 73 000 Zloty 
für Unterſtützungen von Arbeitsloſen aufzunehmen. Davon ent⸗ 
fallen auf den Bezirk Rosdzin 40 000 Zloty, auf den Bezirk 
Schoppinitz 23 000 Zloty. Die Deckung hat aus Erſparniſſen aus 
anderen Paragraphen zu erfolgen. Darauf einigte man ſich auf 
Zahlung einer Entſchädigung für den Arzt, der die Arbeitsloſen 
aus Schoppinitz behandelt, in Höhe von 150 Zloty, ähnlich, wie 
in Rosdzin, und zwar mit Gültigkeit vom 1. Januar d. Is. Das 
Geſuch der Schulleiter der Schulen aus Rosdzin, auf Einführung 
von Telefon verbindungen in den einzelnen Schulgebäuden, wurde 
bis zur Bewilligung des Budgets für das Jahr 1931/82 vertagt. 
Eine einmalige Abfindung in Höhe von 100 Zloty wurde für 
die ehemalige in der Gemeinde Schoppinitz betätigte, jetzt ver⸗ 
heiratete Veronika Lysko bewilligt. 

Eine größere Auseinanderſetzung folgte bei Bewilligung von 
Subventionen für verſchiedene Vereine. Dabei gingen die ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen der Generalna Federacja Pracy (Sanacia) 
leer aus, gegen die Stimmen von 2 Sanatoren. 150 Zloty wur⸗ 
den für die Sanitätskolonne, 150 Zloty für den Verein der 
. und 40 Zloty für einen kirchlichen Verein be⸗ 
willigt. 


Was kommt zur Beratung? Am Mittwoch, den 21. Januar, 
nachmittags 17 Uhr, findet im Sitzungsſaale des Rathauſes 
eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 
19 Punkte. U. a. erfolgt die Einführung eines Stadtverordneten 
in fein Amt. Bericht über die Tätigkeit der Stadtverordneten 
verſammlung im vergangenen Jahre. Wahl des Büros, des Vor⸗ 
beratungsausſchuſſes, ſowie einiger Mitglieder in verſchiedene 
Kommiſſtionen. An⸗ und Verkauf von Grunſtücken. Erlaß von 
Kanaliſationskoſten. Einverſtändniserklärung, betreffend Ente 
eignung von Grundſtücksgelände. Bewilligung eines Kredits zum 
Ankauf von Kohle für Arbeitsloſe. In einer geheimen Sitzung 
wird über die Verſetzung von ſtädtiſchen Beamten in den Ruhe⸗ 
ſtand beraten. Der Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, den 
19. Januar, nachmittags 18 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 82. 

m. 


An die Hausbeſitzre. Zwecks Feſtellung der bieſigen Woh⸗ 
nungsbedürftigkeit und der damit verbundenen Johnungsbe⸗ 
ſchaffung wird der Magiſtrat in den nächſten Tagen den Haus⸗ 
beſitzern Formulare zuſtellen, die an die verſchiedenen Mieter 
weiter zu leiten find, zwecks gewiſſenhafter Ausfüllung derſelben. 
Nach Erhalt dieſes ſind die ausgefüllten Formulare den zuſtän⸗ 
digen ſtädtiſchen Polizeibeamten bis zum 31. Januar d. Is. 
abzugeben. m. 

Apothekendienſt. Den Sonntagsdienſt, ſowie den Nachtdienſt 
in der nächſten Woche verſehen im nördlichen Stadtteil die Bar⸗ 
baraapotheke am Plac Mickiewicza, im ſüdlichen Stadtteil den 
Sonntagsdienſt und Nachtdienſt bis zum Sonnabend die Löwen: 
apotheke an der ulica Wolnosci. N 

Die Konkurrenz wächſt. Trotz der vielen umſtrittenen hohen 
Steuern, erſcheint es wunderlich, wenn man feſtſtellen muß, daß 
im vergangenen Monat die Zahl der neuen Gewerbeanmeldun⸗ 
gen auf 58 heraufgeſchnellt iſt, die Abmeldungen 35 betrugen. 
Bei der Anmeldung der Gewerbe handelt es ſich in den aller⸗ 
meiſten Fällen, um von auswärts zugezogenen Perſonen, die unſere 
Heimat in letzter Zeit ſtark überſchwemmen. Zum größten Teil 
gehen dieſe Gewerbe nach kurzer Dauer wieder ein, denn bei 
der ſtarken Konkurrenz am Orte iſt faſt ausſichtslos, ſich mit 
einem neuen Erwerbazweig erfolgreich durchzuſetzen. Dafür 
ſorgt in erſter Linie das Finanzamt, daß die rückſtändigen 
Steuern mit aller Energie einzieht. Selbſtverſtändlich leiden 
unter dem ſtarken Zuwachs von Gewerben unſere alteingeſſſe⸗ 
nen Firmen und Gewer betreibenden. Die Behörden müßten 
gegen dieſe übermäßige Ueberſchwemmung durch auswärtige Ele⸗ 
mente energiſch Front machen, um den oberſchleſiſchen Handwer⸗ 
ker und Kaufmann vor dem Ruin zu ſchützen. m. 

Enbruchsdiebſtahl. Nachdem fie die Fenſterſcheiben einge⸗ 
ſchlagen hatten, drangen unbekannte Täter vom Hofe aus in die 
Büroräume der Lolzfirma S. an der ulica Ligota Gornicza eln 
und durchwühlten ſämtliche Schränke und Behälter nach Geld. 
Da ſie aber keins vorgefunden haben, hielten ſie ſich unter Mit⸗ 
nahme einer Schreibmaſchine, Marke Adler, und einer ledernen 
Aktentaſche ſchadlos, womit ſie in unbekannter Nichtung ver⸗ 
ſchwanden. m. 


findet Marthas Freundin wieder und Johannes, der fterbens- 
krank, an Gewiſſensqualen über ſeine Schuld, langſam zu Grunde 
geht. Erſchüttert von dem inbrünſtigen Geſang des „Evangeli⸗ 
manns“, läßt er dieſen zu ſich kommen und beichtet ſeine Sünden, 
erſt dann erkennen die Brüder einander und Mathias verzeiht 
dem Bruder, der nun endlich ſterben kann. 

Die Aufführung ſelbſt war recht anerkennenswert. Felix 
Oberhoffer verſtand es, die bedeutenden Stellen der Par⸗ 
titur recht ſchön mit ſeinem Orcheſter zu interpretieren, vor allem 
das Lied „Selig ſind, die Verfolgung leiden“, das wie ein Motiv 
die zweite Hälfte des Werkes durchzieht. Stephan Stein 
hatte ſich mit der Regie recht gut abgefunden. Das mäßige 
Tempo liegt nun ſchon im Stil des Ganzen, die 20 Minuten 
Pauſe könnte aber verkürzt werden oder ſoll damit der Zwi⸗ 
ſchenraum von 30 Jahren bezeichnet werden. Kurt Gaebels 
Chöre klappten wieder ausgezeichnet, und Haindl's Bühnen⸗ 
bilder trafen das Milieu ebenfalls genau Theo Teſſler als 
Evangelimann war im 1. Akt ſehr indisponiert, dann wirkte er 
freier und ſang auch beſſer, ſchauſpieleriſch iſt ſeine Leiſtung durch⸗ 
aus anerkennenswert, beſonders die letzte Szene ſtand auf hohem 
Niveau. Ein dämoniſch⸗leidenſchaftlicher Johannes war Condi 
Siegmund, welcher geſanglich außerordentlich mitriß und in 
der Darſtellung der Charakteriſtit Hervorragendes bot. Traute 
Pawlingen deren Rolle als Martha recht kurz iſt, entzückte 
durch ihren ſchönen Sopran und ihr Spiel. Eliſabeth 
Wanka gab die Magdalena mit tiefer Empfindung und eni⸗ 
ledigte ſich ihrer muſikaliſchen Aufgabe ganz ausgezeichnet. Sehr 
nett wirkte das Lied „O ſchöne Jugendtage“. Zu erwähnen ſeien 
noch: Guſtav Adolf Knörzer's Engel, Martin Ehr⸗ 
hard als Zitterbart (der konnte meckern!) und vor allem der 
muntere Hans des Karry WVeſſely. Alle ſonſtigen Mitwir⸗ 
denden ſeien mit einem Geſamtlob bedacht. Die Koſtüme, von 
Farkas und Strack mit erleſenem Geſchmack erdacht, trugen 
zur Belebung der hübſchen Volksſzene viel bei. 

Das gutbeſuchte Haus ſpendete herzlichen Beifall. A. K. 


Darauf wurde ohne Einſprüche Baumeiſter Miedniok zum 
Sachverſtändigen für Wohnungsmieten, an Stelle des verſtorbe⸗ 
nen Baumeiſters Brück, gewählt. 

In den Bekanntmachungen kam die Angelegenheit der verein⸗ 
ten Fortbildungsſchulen zur Aussprache, wobei es zu einem lur⸗ 
zen Redegefecht zwiſchen dem Sprecher der Samatoren und der 
. P. Sler kam. Die Wojewodſchaftsbehörde akzeptierte den Zus 
ſammenſchluß, konnte ſich jedoch auf die Beſetzung des Fortbil⸗ 
dungsſchulleiters, wie ſie von der Gemeindevertretung beſchloſſen 
war, nicht einigen und machte den Vorſchlag, an Stelle des ges 
wählten Schulleiters Cieslinski einen anderen, den Sanacjakrei⸗ 
fen näher ſtehenden jungen Lehrer, zu wählen. Darauf wollte 
man ſich nicht einigen. In der Folge einigte man ſich dahin, eine 
Delegation nach der Wojewodſchaft zu entſenden, die dieſe Per⸗ 
ſonalangelegenheit regeln ſoll. 

Nach Verleſung und Annahme des Protokolls wurde die 
Sitzung geſchloſſen. 

Zum Schluß der Sitzung dankte der Gemeindevorſteher Bie⸗ 
nioſek den Gemeindevertretern für die treue Mitarbeit, zum 
Wohle der Gemeinde mit der Begründung, daß dieſe Sitzung die 
letzte Sitzung der kommſſſariſchen Gemeindevertretung geweſen 
ſei. 

Im Zuhörerraum wollte man jedoch nicht jo leicht daran 
glauben. Und auch die oppofttionellen Cemeindevertreter glauben 
nicht daran. 


a 


Verſchiedene Diebſtähle. In den Bodenraum des Hausgrund⸗ 
ſtücks an der ulica Joſefa 11, drangen unbekannte Diebe ein, ent⸗ 
wendeten mehreren Hausbewohnern ausgehangene Wäſcheſtüce 
im Werte von 200 Zloty und verschwanden unerkannt. — In 
einem anderen Falle brachte der Händler Lein Panzer bei der 
Polizei zur Anzeige, daß ihm die Händlerin G. aus Modrzeſow 
vom Verkaufsſtande einen abgeſchlachteten Auerhahn geſtohlen 
hat. m. 
Erhält Königshütte ein neues Gerichtsgebäude? Von dem 
Grundſatz ausgehend, daß ſtaatliche Einrichtungen für die Stadt 
und die Bürgerſchaft von Vorteil ſind, hat die Stadtverwaltung 
bei Errichtung ſolcher Aemter die größte Anterſtützung den in 
Frage kommenden Behörden gewährt, manchmal auch unter 
einem großen Koſtenaufwand und zwar in der Ueberlaffung von 
Bauplätzen, deren Wert oft bis in die hunderttauſende ging 
Man machte dieſes immer unter der Vorauef Kung, um der Be⸗ 
völkerung Erleichterungen zu ſchaffen. Neben der koſtenloſen 
damaligen Ueberlaſſung eines Bauplatzes für den Bou des 
Finanzamtes gegenüber dem Bahnhof, haben die ſtädtiſchen 
Körperſchaften, um eine Räumung der beſetzten Volksſchule an 
der ulica Zjednoczenia zu erreichen, zum Bau eines Gerichts⸗ 
gebäudes ein größeres Baugelände an der ulica Sienkiewicza 
der Juſtizbehörde zur Verfügung gestellt. Trotzdem ſchon eine 
ganze Anzahl von Monaten verſtrichen ſind, iſt von einem Bau 
noch nichts zu merken und Ausſicht beſteht auch nicht, daß in 
dieſem Jahre damit begonnen wird. Ob es zutrifft, daß die 
dafür benötigten Gelder im Staatsbudget noch nicht einge ſetzt 
find, konnten wir nicht ſeſtſtellen. Und dennoch wird es not⸗ 
wendig ſein, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften eine Entſchei⸗ 
dung in dieſer wichtigen Angelegenheit herbeiführen, weil mit 
der koſtenloſen Ueberlaſſung die Bedingung verknüpft iſt, daß 
binnen 2 Jahren mit dem Bau begonnen werden muß, anderen⸗ 
falls der Bauplatz wieder in ſtädtiſchen Beſitz übergeht. m. 
Chorzow. (Straßenüberfall.) Die Helene Kojow 
aus Königshütte machte der Polizei darüber Mitteilung, daß ſie 
auf dem Heimwege auf der ulica Wolnosci von einer Mannes⸗ 
perſon angefallen und mißhandelt worden iſt. Der Täter ent⸗ 
wendete ihr daraufhin das Handtäſchchen und entkam. In dem 
Täſchchen befanden ſich u. a. 4 Ladenſchlüſſel. z. 


Siemianomwiß 
Stehkragen⸗Proletarier. 

Freie Bahn dem Tüchtigen. Ein Grundſatz, den die Revo⸗ 
lution geſchaſſen hat. Daraufhin ſetzte gleichzeitig die Bildung 
von Fachſchulkurſen, Volkshochſchulen ujw. ein, damit die jo jahr⸗ 
zehntelang vernachläſſigte Arbeiterſchaft nachholen konnte, an 
verſäumter allgemeiner Bildung. Die Nachkriegsjahre ſchritten 
auf diefer Bahn unentwegt fort. Unſer neues Vaterland blieb 
gleichfalls nicht zurück auf dieſem Gebiete. Ja, es leiſtete mehr 
allein als alle anderen Staaten zuſammengenommen. Ein Tech⸗ 
nißer kann durch Abendkurſe leicht Ingenieur werden, ein Lehrer 
desgleichen Gymnaſtalproſeſſor. Die Handels: und Handelshoch⸗ 
ſchulen geſtatten ein faſt raſendes Vorwärtskommen. In großen 
Städten werden neuerdings Volkshocſchulen gegründet. Verg⸗ 
vorſchulen gibt es allethand und in Kattowitz auch eine 
Maſchinenbauſchule für Arbeiter. Hebeamme kann heut ſchon 
ein 20 jähriges Fräulein werden. Techniſche und andere Berufe 
werden ſozuſagen auf maſchinellem Wege hergeſtellt. Oben wird 
in die Maſchine ein ungebildeter Arbeiter eingesteckt, unten 
kommt dann der fertige Techniker heraus, mit allem Zubehör 
und mit etwas nicht die Stellung fehlt. Und das iſt der 
ſpringende Punkt. Man arbeitet zur Zeit wach dem bekannten 
kapitaliſtiſchen Verfahren, je größer das Angebot, deſto billiger 
die Ware. 

Der jo fertige Techniker, mit großen Roſinen im Kopfe feine 
Ausbildung begonnen, iſt dann auf den Pfropfen geſetzt. Er 
muß wieder herein in die Arbeiterkluft, der er eigentlich ent⸗ 
rinnen wollte, um nicht zu verhungern. Günſtigſtenfalls wird er 
als Auffeher oder Vorarbeiter eingereiht. Die Entlohnung ers 
folgt im Schichtlohn 8,80 Zloty. Iſt er ein ekliger Streber oder 
gar, was beſſer ſein ſoll, ein Schmarotzer, jo kann er ſchließlich 
etwas erreichen. Auch Protektion hilft ſehr raſch vorwärts. 
Fehlen aber beide Voꝛausſetzungen, jo verbleibt am Ende der 
auſſtrebenden Laufbahn, ein verbitterter verärgerter Menſch, 
mit ſich ſelbſt und der ganzen Welt unzufrieden. Er hat ſich abs 
geradert für eine Stellung, die ſonſt ein erfahrener Arbeiter auch 
ausfüllen konnte. 

Solche verbitterte Exiſtenzen gibt es heut bereits zu Tau⸗ 
ſenden. Ingenieure reiſen mit Anzugſtoffen oder machen in 
Kaffee. Grubenaufſeher, Pulvermeiſter oder Oberhäuer, find ger 
ſuchte Poſten. Bautechniker ſetzen alles auf eine Karte, machen 
ſich erſt ſelbſtändig, dann Pleite und zum Schluß Betrügereien, 
mit nachfolgenden Gefängnisstrafen. Schhleßlich unterbieten die 
Schnellingenieure jeden Gehaltsſatz, arbeiten bucßſtäblich um⸗ 
ſonſt. Der Kapitaliſt hat ſomit erreicht, was er wollte, großes 
Angebot, billige Ware. 
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In der ganzen Nachbarſchaft waren ſchon die Lichter er⸗ 
loſchen. Nur oben im vierten Stock, im Stübchen von Marie, 
der lustigen Schneiderin, wie fie wegen ihrer Munterkeit non 
allen Bebannten genannt wurde, war noch Licht. Die Näh⸗ 
maſchine ratterte wichtigtueriſch, als wollte fie dem übrigen 
armseligen Hausrat beweiſen. daß fie das wichtigſte Stück der 
ganzen Einrichtung ſei. Mit ihrer Hilſe erwarb ſich ihre Herrin 
ihren Unterhalt. Heute Abend allerdings ſtimmte das nicht. 
Heute wurde nicht an einem kunſtwollen ſeidenen Kleide für die 
Frau Direktor oder an einem wollenen Kleidchen für die Nach⸗ 
barſchaft gearbeitet Nein, ſchickſte 
aller Maskenkoſtüme fertig werden. das jemals auf einem hie⸗ 
ſigen Maskenballe zu eben. war. Morgen Abend hatte ber 
Volkschor feinen Maskenball. Und im Volkschor fang ja 
Heinrich mit. Alſo war er beſtimmt dort. Im übrigen hatte er 
Er war doch ein lieber Kerl, der 
nicht erkennen. 


E 


um feine Eiferſucht etwas 
erklärt: „Ja, Heinrich, es iſt ſehr daß du mich ein⸗ 
laden willſt, aber weißt du, ich hab' leider für den gleichen 
Abend ſchon eine Einladung angenommen Der Frau Direktor 
ihr Aelteſter hat mir eine Karte geſchenkt für den Vall im Har⸗ 
monieſaal. Ich konnte nicht gut ablehnen. Der Kundſchaft 
wegen. Du mußt diesmal ſchon allein gehen. Ein ande: mal 
gehe ich mit dir“ Mit ärgerlicher Miene hatte Heinrich fie 
daraufhin ſtehen laſſen und gebrummt: „Die iſt auch nicht beſſer 
als die anderen. Läßt ſich auch von jedem Affen einladen.“ Daß 
die Marie ſpitzbübiſch hinter ihm drein lachte, hatte er in ſeinem 
Aerger nicht bemerkt., 

Der erſehnte Abend war da. Der Blumenſaal, der größte 
Saal der Stadt, wo der Volkschor ſeinen Maskenball veranſtal⸗ 
tete, wimmelte von frohen Menſchen, die einmal im Jahre alle 
Rot und Sorge vergeſſen wollten. Einmal luſtig und übermütig 
fein, Sich in der ungezwungenen Narretei des Mastenballs die 
Kraft holen, um ein weiteres Jahr auszuhalten in der Tret- 
mühle des Lebens. Masken wogten durcheinander mit ſchwarzen 
Anzügen. Einfache Masken in der Hauptſache. Doch eine Maske 

Mit Schick und Grazie bewegte ſich die luſtige Schnei⸗ 
rin, ſprudelnd vor übermütiger Laune, durch den Wirrwarr 
und flog von einem Tänzer zum andern. Endlich war es ihr 

. „den vielen Verehrern auf Augenblicke zu entſchlüpfen. 

5 auf der Galerie und ſah ſuchend in den Saal. Wo 
nur der Heinrich ſteckt?“ Seit drei Stunden ſuchte ſie ihn ver⸗ 
geblich. Das war doch zu dumm.“ Sie fühlte, ihre gute 
Laune war im Schwinden. Direkt ärgerlich war das. Der 
Hauptſpaß des Abends ſchien ihr zu entgehen. Es war letzt 11 
Uhr. Um 12 Uhr war Demaskierung. Wenn fie Heinrich nicht 
bis fünf Minuten vor zwölf gefunden haben würde, dann würde 
fie heimgehen.e« Heimgehen und... weinen. Sie wußte ſchon im 
voraus, wie es kommen würde. Wie hatte fie ſich darauf ge⸗ 
freut, den Heinrich zappeln laſſen zu können! Bis zur Demas⸗ 
kierung. And nachher .. das ging niemanden was an. 
Marie ging wieder hinunter in den Tanzſaal. Sie ſchritt 
die Tiſchreihen an den Wänden ab, wo ſich die Herren in den 
kurzen Bauen gern aufhielten. Sie ſuchte in jedem Winkel. 
Nichts, nirgends eine Spur von Heinrich. Vielleicht hat er ſich 
auch maskiert, ſo daß weder er ſie, noch ſie ihn erkennen konnte. 
Je weiter der Zeiger der Uhr vorrückte, deſto nervöſer wurde 

Sie tanzte nicht mehr. Sie wies jeden zurück, der ſich her⸗ 
anwogte. Ihre gute Laune war verſchwunden. Fünf Minuten 
vor zwölf Uhr. Die Tränen ſtanden ihr in den Augen. Die 
andern brauchten nicht zu ſehen, daß ſie allein hier war. Sie 
ging in die Garderobe, holte ihren Mantel und ging. 

Auf dem Maskenball im Harmonieball langweilte ſich ein 
junger Mann, der mit ſeinem einfachen ſchwarzen Anzuge unter 
den Smokings und Fräden auffiel, Verlegen ſchritt er von 
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Kronfladt in Siebenbürgen 


Wahrzeichen der Stadt, der „Schwarzen Kirche“, 
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einem Ende des Saales zum andern. Seine verbiſſene, zornige 
Miene paßte gar nicht in die luſtige Maskenballſtimmung, die im 
ganzen Saale herrſchte. Mancher ſchiefe Blick traf ihn. Was 
hatte auch der hier zu ſuchen! Was er ſuchte, das wußte Hein⸗ 
rich genau. Marie ſuchte er. Sechs Mark hatte der Eintritt, 
gekoſtet. Aber nicht nur dies. Auch den Maskenball jeines Ver: 
eins, des Volkschores, hatte er verſäumt. Alles nur ihretwegen. 
„Es muß doch bald zwölf Uhr ſein? Zeit zur Demaskierung.“ 
Da, was war das? Dort hinter der Säule ſtand eine Maske, 
die zu ihm herüber ſah. Ein junger Herr im Frack hatte den 
Arm um fie geihlungen. Das Blut begann heiß durch ſeine 
Adern zu brauſen. Das war fi. Die Kröte! Den ganzen 
Abend hatte fie ihn hier herumſtehen laſſen und ſich mit andern 
amüſieri. „Wart, das will ich dir ankreiden.“ Unbegreiflich, 
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| Ueberzählig 
Von Martha Schwarz. 


„Ueberzählig“ find die Greife, 
Die, lahm, zittrig und halbblind. 
Auf durchaus gar keine Weiſe 
Rentabel mehr verwendbar find. 


„Ueberzählig“ find Millionen 
In der beiten Mannestraft, 
Denen ſtreng verwehrt zu fronen 
Unfre Lohn: und Fronwirtſchaft. 


„Aeberzählig“ find die Jungen, 
Die nach Leden, Schaffen drängen, 
Und, vom Hunger roh bezwungen, 
Sich in dem Abort erhängen. 


Ueberzählig ſind die Leute 
In des Wortes vollſtem Sinn, 
Die „in Ordnung“ finden heute 
Dieſen tollen Aberfinn. 
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Maskenball 


daß er ſie nicht ſchon lange erkannt hatte. Wie zum Hohn löste 
ſie ſich auch noch aus dem Arme ihres Tänzers und trat auf 
ihn zu: „Was Üt Kleiner? Tanz mal mit mir! And ſchau 
nicht jo griesgrämig drein!“ 

Wi: klich, das war auch ihre Stimme. Haßerfüllt blitzten 
ſeine Augen. Mit hartem Griff riß er ihr die Larne vom 


„Unverſchämtheit!“ 

„Ach, Verzeihung! Du diſt's ja gar nicht.“ 

Der frühere Begleiter der Maske trat heran. „Was fällt 
Ihnen ein? Sie unverſchämter Lümmel!“ fauchte er Heinrich 
an. „Wenn Sie nicht wiſſen, was ſich gehört, dann bleiben Sie 
gefälligst zu Haufe!“ 

Ein Wort gab das andere. Ein Skandal ſchien ſich zu ent⸗ 
wickeln. Der Tanzordner und einige Vorſtandsmitglieder des 
Vereins traten hinzu und ſchoben den Nabiaten zur Tür hin⸗ 
aus. Die friſche Luft brachte den Eiſerſüchtigen wieder zu fih. 
Entſchuldigend wandte er ſich an einen der Herren und ver⸗ 
ſchwand im Nebel, der zwiſchen den Häufern hing. 

Ziellos trieb er eine halbe Stunde lang durch die Straßen. 
Er, der ſonſt jo ruhige und bedächtige Menſch, hatte ſich zu 
Handlungen hinreißen laſſen, die ihn lächerlich gemacht hatten. 
Und alles wegen der Marie. Er konnte nicht anders. 
kurzer Zeit ſtand er vor ihrem Haufe. Oben im letzten Stock, 
in ihrem Zimmer, war Licht. Sie war alſo zu Haufe. Heine 
rich ſchüttelte den Kopf. „Genarrt hat fie dich alſo. Aller 
dings iſt ja Faſching.“ Ganz dumm kam er ſich vor, wandte 
fh und wollte beſchämt davonſchleichen. Da hörte er durch die 
Stille der Nacht fie oben ein Fenſter öffen. 

Bevor fie das Licht auslöſchte, wollte Marie nur noch ein⸗ 
mal in die Nacht hinausichen, um ihte brennenden Augen zu 
kühlen. Sie war ſchon halb entkleidet und veckte die Arme an 
dem Fenſterkreuz hoch. In tiefem Atemzuge ſog fie die frische 
Nachtluft ein. Als fie auf die Straße hinunte ' blickte, erschrak 
fie. „Da unten vor dem Haufe ſteht er ja!“ Bums, fuhr das 
Fenſter wieder zu, und das Licht erlosch. Heinrich hatte die 
Situation richtig erfaßt und ging quietſchvergnügt nach Haufe. 
Das „Happy End“ der Geſchichte, das ſich am näckſten Tage er⸗ 
gab, kann ſich jeder ſelbſt ausmalen. Karl Eule. 


Tauſend und eine Gefahr 


Von Fried 


Er ſoll ſich ein Zimmer ſuchen. 8 

Soll? Er will es ja auch. Wohlmeinende Menſchen haben 
ihm das dringend nahegelegt und ihm genau erklärt, warum und 
weshalb er das muß. Wenn er fein Geld nutzlos vertue, bliebe 
ihm dann nur noch die Herberge oder das Afyl. 


1 Jahr Gefängnis. 

Er ſteht an einer Straßenecke. Die Gedanken laſſen ſich nicht 
ſeſthalten — ſchwimmen fort — Weit. 

1 Jahr Gefängnis. 

Und nun ſteht er hier und ſteht wie im Halbſchlaf. Zimmer 
— Herberge — Aſyl — Geld 

Autos jagen — hupen — verlangſamen an der Ecke ihr 
Tempo. Straßenbahnen — die Menſchen an der Halteſtelle drän⸗ 
gen in die Wagen, kaum daß ſie anderen Zeit laſſen, auszuſteigen. 
Der Schupomann hebt den Arm. Die Radfahrer und Autos kom⸗ 
men wieder in Bewegung. Greifbar nahe iſt das alles und doch 
wieder jo weit entfernt. Er ſieht es wie ein mechanſſches Ge⸗ 
triebe, und prägt ſich ihm jede Geſtalt, jede Bewegung ſcharf ein. 
Er nimmt ſchärfer auf, auch kritiſcher. Er ſpürt das. 


Da drüben ſteht eine Frau und lächelt ihm zu. Seine Starr⸗ 
heit Löft ſich nicht. Er bleibt unbeweglich wie vorher. Sie lächelt 
wieder, nickt und hebt grüßend die Hand. Ein Mann geht an 
ihm vorbei, geht auf die Frau zu, und beide geben ſich die Hand. 


Er ſieht es und nimmt es zur Kenntnis, wie alles ringsum, 
was er wieder neu erlebt; ſchweigend, und von der ge⸗ 
troffen, daß das hier alles ohne ihn ging und weiter geht. Auch 
55 er nicht hier ſteht, fort, ausgeſchloſſen, verbannt oder 

Frauen — Mädchen — das Weib! 

1 Jahr Gefängnis. Zimmer — Herberge — Asyl — Geld — 

Ganz langſam dreht er den Kopf, als müſſe er ſich jetzt erſt 
vergewiſſern, wo er if. 

Zwei Kinder. 


Sie haben ſich an der Hand gefaßt. Kinder — wie lange hat 
er leine Kinder geſehen. Wie ſtark, wie unmittelbar ſie in ihrer 
Unbefangenheit wirfen. Dieſer Eindruck der kindlichen Unschuld 
faßt ihn ans Herz, und mit einemmal kommt er ſich nicht mehr 
ganz verloren vor. Sie ſehen dies alles ja gar nicht, die Men 
ſchen: fie find ja ſtumpfer, wie er. Irgendwo kommen ſie her 
— irgendwo gehen fie hin —. Das Durcheinander des Verkehrs. 
die gehäftig eilenden und ſchiebenden Menſchen erſcheinen ihm 
ſinnlos. f 

Aber ſie haben doch ein Ziel, ſind doch beſchäftigt. Es er⸗ 
ſcheint ihm wenigſtens ſo. 

Jemand ſtößt ihn an. „Menſch —“ brummt der und eine 
Verachtung liegt in dieſem Ausruf, als gäbe es nichts Blöderes 
als dieſen an der Ecke herumſtehenden Kerl. 

i Ja, fie hatten wenigſtens ein Ziel! Dieſer Gedanke ließ 
ſeinen Mut wieder ſinken. Er hatte ja keins. Nichts hatte er. 
Keine Freunde, keinen Anhang. Wohin? 


Müde ſetzt er ſich automatiſch in Bewegung, und geht in eine 
Stroße hinein. Was iſt es denn nun ſchon ſo Großartiges, höhnt 
er, was er mit dem Mieten eines Zimmers und der Anmeldung 
beim Arbeitsnachweis gewinnen kann? Die Exiſtenz eines Unter⸗ 
ſtützungsempfängers? Iſt das ein Ziel? „Nein.“ war ihm ſchon 
in der Anstalt auf dieſe Frage geantwortet worden. „Sie müſſen 
erſt wieder Fuß faſſen. Das iſt der nächſte und wichtigſte Schritt.“ 


ich Scholle. 


Wenn Sie Schwierigkeiten ſehen, Angſt haben und ausweichen. 
führt das in eine Sackgaſſe. Nicht untertriegen laſſen!!“ 

Er will ja auch an dieſen Worten keine Kritik üben, denn 
ſofort hätten ſie ihre Wirkung eingebüßt. Der eine trug Laſten, 
beigehoch, ſchlug ſich robuſt mit ihnen herum, oder ging feinen 
Weg unbekümmert weiter, während der andere ſchon bei den 
erſten Schwierigkeiten die Entſchlußkraft verlor. Wieder andere 
wollten gar nicht kämpfen. Entweder waren ſie dazu unfähig, 
oder fanden, daß ſich das nicht verlohne. Aber Härte tut not, 
wenn man ſich wieder einordnen will, und der Kampf beginnt 
nun erſt! 

Noch mit dieſen Gedanken beſchäftigt, tritt er in ein Haus, 
an deſſen Tür er geleſen hat, daß im 2. Slock ein Zimmer zu ver⸗ 
mieten iſt. höher er die Treppe hinaufſteigt, deſto zögernder 
wird ſein Schtitt. Und als er eine ſcheltende Stimme hört, findet 
er darin einen Grund, wieder umzukehren. Er klammert ſich an 
die Selbſttäuſchung, daß jenes Schelten aus der Wohnung kam. 


in der das Zimmer zu vermieten war. Zwei Häuſer weiter faßt 


N 


er wieder Mut und klingelt ſchwer aimend und zaghaft. Als nicht 


ſofort geöffnet wird, geht er auch hier wieder ſchnell die Treppe 
hinunter. 

Man muß ſich da erſt wieder daran gewöhnen, denkt er und 
beeilt ſich, ſeine beiden fehlgeſchlagenen Verſuche zu vergeſſen. 

In einem dritten Hauſe öffnet ihm ein älterer Mann und 
ze gi ihm ein kleines Zimmer. Er konnte hinterher nicht jagen, 
wie das Zimmer ausgeſehen hatte, ſo beklommen war er geweſen. 
und wie im Nebel getaucht war ihm feine Umgebung erſchtenen. 
„Arbeit“? hatte der Mann mürriſch gefragt und ſchnell hatte er 
auf dieſe unerwartete Frage mit „ja“ geantwortet. Und während 
fie über den Preis geſprochen hatten, waren feine Gedanken blitz. 
ſchnell durch den Kopf gejagt. Was würde die Folge dieſes „Ja's 
ſein? Er mußte früh gehen und abends kommen, um die Lü 
aufrechtzuerhalten, daß er arbeite, und wie lange konnte er ſie 
wohl aufrechterhalten? Er hatte geſagt, daß ihm der Preis zu 
hoch ſei und war gegangen. 

Diesmal ift er trotz des Mißlingens mit ſich zufrieden. Das 
wäce ein elendes Leben geworden, ſich tagsüber nutzlos herum⸗ 
zudrücken, immer in der Angſt vor der Entdeckung. Nun, die 


Entdeckung wäre ja, ſolange er das Zimmer bezahlte, zu ver 


ſchmerzen geweſen. Ohne Notlügen kam man ja nicht aus. Jetzt 
ausweichen, hieße ſich ſelbſt aufgeben. 5 x 
Der Trotz packte ihn. Warum ſoll er verheimlichen, daß er 
arbeitslos iſt? Tragen nicht Tauſende dieſes Los? Fieberhaft 
kreiſen feine Gedanken. Schwer iſt es, die eigene Lage mü 


zu erkennen, noch ſchwerer, fie ſich und anderen einzugejtehen, ohne 


ſich beſſer machen zu wollen, und durchzuhalten, auf ein Ziel hin, 


viele Straßen. Häuſer — 
Dort ſteht ein Mädchen. Sie 


das man noch nicht ſieht. 

Im Eiltempo ſchreitet 25 25 
Läden — es nimmt gar kein Ende. . 
betrachtet ihn prüfend, ſchätzt ihn ab ud winkt ermunternd. 
wäre leicht, hinzugehen — 
vorbei, und alles wieder grau. 
mal galt es wirklich dir, denkt er, 


immer, nimmt dich auf ch ein 
ter Füße tragen ihn weiter. Jetzt. wenn er ein Zimmer findet, 


muß er das Geld gleich auf den Tiſch legen, überlegt er. Pr 
Und er findet es bei einem, der ſelbſt arbeitslos iſt. Ge 


Es 


Er dreht ſich heftig um Dies⸗ 
kehr um. Vielleicht hat fie ein 


Der erſte Tag. der ſchlimmſte, iſt vorüber. ift überſtanden. 


Tauſend und eine Gefahr hätte er ihm bringen können! BB 
Todmüde ſinkt er auf ſein Lager. Ein Bettl * 


chtern 


Aber morgen wäre doch alles weder 


— morgen iſt auch noch ein Tag. Aber 


Der Zeitungsverkäufer an der Ecke des Broadway und der 
80. Avenue war ein jauber gekleideter Mann mit grauem 

Backenbart, gutmütigem Geſicht und einer Brille vor freundlichen 

Augen. Er konnte im Nebenberuf Prediger einer Friedensſekte 
ſein. : 

Eine hohe Reklamepappe „Der Heiratsmarkt“ war rund um 
das Band jeines Filzhutes gebogen. Ein gleiches Plalat um: 
ſpannte ſeine Bruſt und ein drittes ſchwang er in der rechten 
Hand. Unter dem linken Arm hielt er einen Stapel Zeitungen. 

In kurzen Abſtänden pfalmodierte er feierlich we ein Pre⸗ 
diger: „Der Heiratsmarkt! — Fünf Cent die Numero! — Für 
jeden, der eine Geliebte oder einen Geliebten ſucht, das ganze 
Lebensglück für ein einziges Nickelſtück!“ — 

f Er ſang ſeine Litanei und lächelte das Gewoge des kom⸗ 
menden und gehenden Menſchenſtromes an. Grelle Lichtbündel 
warfen abwechſelnd ihre weiße, grüne, gelbe, blaue und knallrote 

| Farbenglut auf ihn nieder. 5 

N An den ſteilen Häuſerfronten arbeiteten die Lichtreklamen. 

Eine Rieſenkatze ſpielte mit einem roten Ball. Ein Adler 

ſpreizte ſeine Flügel. Rieſige Zahnbürſten leuchteten wie Hiero⸗ 

ö glyphen als Himmelszeichen, verlöſchten und leuchteten wieder 

auf. Ein baumlanger Schotte ſprang im Nationaltanz. Zwei 

. Boxer gaben ſich Kinnhaken, ohne zu ermüden. Leuchtende Ge⸗ 

N tränke jprudelten aus Flaſchen und ſtiegen ſchäumend in Fläſern 

hoch. Anſichtbare Transparente ſchrieben Lichtworte an den 

ſchwarzen Himmel, und mitten in dem Lichterſpuk ſchnellt en Dit: 
ſchlangen in Serpentinen und Zickzacklinien hinauf und hinab. 
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ganze Lebensglück, für fünf Cent, für ein einziges Nickelſtlck!“ 

In den herabfallenden Lichtkatarakten und den vorüberflu⸗ 
tenden Menſchenwirbeln ſtand der Mann wie angekettet. 

Die Portale der Theater öffneten ihre Türen. Hunderte und 
aber Hunderte Autos — qualmend und hupend, bremſend und 
mit wieder anſpringenden Motoren wogten heran und vorbei, 
37 ſtoppten, wendeten blitzſchnell mit langgezogenem Hupengeheul. 
Die Menſchenſtimmen ertranken im Gebrüll der Motororkane. 
Frauen in zarteſter Bläſſe, darauf mattblühendes Rot 
koſtbarſte ſibiriſche Pelze, Pariſer Schmuck und Putz, ſilberdurch⸗ 


1 y afrikaniſchen Diamanten, Schminke, Puder 


engen und flachen Diplomatenbrüſten, darauf lange Geierhälſe. 
Tremolierend zum Takt der Pulſe nahe Muſik aus einer 
kreiſenden Kaffeehaustür. Akzente, Reflexe, Parfüms, gläſernes 
Lachen — und im Abſtand folgen langſam ſchlendernd Frauen 
zu zwei und zwei 


Ich trat an den Mann heran: „Unter Garantie?“ 
Der Verkäufer ſah mich lächelnd an und nahm 
BA Nickelſtück. e 
„Schlagen Sie bitte auf! — Seite 21 — Sehen Sie die 
Photographie? — Bitte leſen Sie die Annonce: Junges hübſches 
Mädchen, achtundzwanzig Jahre alt, gejund, Erbin von 500.000 
Dollar, wünſcht Briefwechsel zwecks Heirat mit jeriöjem Jung⸗ 
gejellen. — Tauſende haben durch uns ihr Glück gefunden. Sollte 


mein 


„dann zahlen wir Ihnen das Geld zurück!“ 8 

Er mußte das Geſpräch unterbrechen und wandte ſich an die 

dichter vorüberflutende Menge. 

„Für ein Nickelſtück das ganze Lebensglück! — Wer eine Ges 
liebte oder einen Geliebten ſucht, das Lebensglück für ein ein⸗ 
zdiges Nickelſtück! — Der Heiratsmarkt!“ N 
Dann wandte er ſich zurück. 5 

Be Ich habe es nicht verſucht. Ich bin ſchon 52 Jahre alt. 
Vor acht Jahren ſtarb meine Frau. Ich kenne das Leben. Ich 

Ri habe es hinter mir. Warum ſoll ich es noch einmal verſuchen?“ 

cDdas kann doch nicht Ihr Ernſt ſein! — Denken Sie an 

N Wali Whitman und an Suzanne B. Anthony! — Mit 52 iſt man 
Ddioch noch nicht verbraucht!“ a 

ehre Herrſchaften kenne ich leider nicht. Aber ich ſage 

Ihnen, junger Mann, ich habe mein Maß geleert bis zum letzten 

Tropfen.“ 

Wieder wandte er ſich der Straße zu. N 

Kaufen Sie den Heiratsmarkt! — Das ganze Lebensglück 

für ein einziges Nickelſtück! — Für jeden, der eine Geliebte oder 

Keinen Geliebten ſucht!“ 

15 Meine Eltern waren Arbeiter“, fuhr er fort. „Die Trans⸗ 

million, die meinen Vater zermalmte, läuft heute noch im Ma: 

55 ſchinenſgal der Waſſerwerke im Zentralpark. Meine Mutter ſaß 

Tag und Nacht bei mühſeliger Heimarbeit. Sie ſtarb an Tuber⸗ 

luloſe. Ich war ein kränklicher Junge und noch ein Kind, als 

ich in einem Eiſenwarengeſchäft Laufburſche wurde. Ich war 

Boy in einem Hotel, Radfahrer für eine Zeitung. Bei einer 

Demonſtration trugen ſie mich halbtot von der Straße ins 
TR Spital. Dann arbeitete ich in verſchiedenen Büros. Zuletzt bei 

einem Börſenmakler — in einem Bankgeſchäft. Ich begann 

aufzuatmen . 

Erneut wandte er ſich an die Paſſanten: „Kaufen Sie den 
Heiratsmarkt! — Für jeden, der eine Geliebte oder einen Ge⸗ 
liebten ſucht . 

Das Leben des Broadway lärmte und kochte ſtärker in die 
Nacht hinein. Mädchen mit unbeirrbaren Augen belauerten den 

5 Menſchenſtrom, um von den Lichtecken ihre Beute in die engeren 
Netze der Nebenſtraßen und ihrer helfenden Dunkelheit zu ziehen. 

. Mit 27 Jahren heiratete ich zum erſten⸗ und letztenmal. Ich 

brauche Ihnen den Kampf um das Daſein nicht ausführlicher zu 

zählen. Das erſte Kind kam, und es ſtarb bald. Mein Ver⸗ 
dienſt reichte nicht für eine eigene Wohnung mit genügend Licht 
und Luft. Später wurde ich Bürochef, und es kam das zweite 

Kind, ein Mädchen. Ich kaufte gegen Jahresraten draußen in 

White Klaim ein Häuschen, und nun mußten wir erſt ſparen 

nd jeden Cent dreimal in der Hand umdrehen ehe wir ihn 

usgaben. Wir mußten ſoviel entbehren, daß ich mich damals 
genug gefragt habe, ob das Entbehren und Sparen über⸗ 
haupt von Nutzen für einen Arbeiter ſein kann? —“ 

Anſere Unterhaltung kam ins Stocken. Die Erinnerung 
te ihn für einen Augenblick in tiefes Schweigen. Das Durch⸗ 
einander der Lichtrellamen beſprang uns mit ſprüh indem 
Feuerregen. Für einen Augenblick blendete uns ſcharl ichrotes 
8 menſpiel. Immer mehr Frauen miſchten ſich uater die 
zaſſanten. Sie ließen ihre Augen aufmerkſamer ſpiel n. Ven 
euem pries mein Freund ſeinen Heiratsmarkt an. 

„Anſer Töchterchen wuchs heran. Es lernte ſchon ſehr früh 
lavier ſpielen. Es ſollte eine berühmte Pianiſtin werden. 
Wir ſahen die Lichtreklamen ihren Namen und ihre Berühmt⸗ 
heit in die Straßen rufen. Das Mädchen war fünf Jahre, da kam 
ein Junge. Er ſollte ein berühmter General werden. Jedoch 
in Jahr ſpäter ſtarb das Mädchen an Typhus. 


„Für jeden, der eine Geliebte oder einen Geliebten ſucht, das 


wirkte Seide über kaſtanienfarbene Haarwellen, Seidenſchuhe mit f 


Schlanke Männer mit nichts⸗ oder allesſagenden Geſichtern, f 


es uns nicht gelingen, Sie voll und ganz zufriedenzuſtellen“, e e e n . 
dabei ſah er mich über ſeine Brillengläſer hinweg ernſthaft an, wohl einem in jedem Laden mit der Polizei gedroht würde, mußte 


Broadway bei Nacht 


Von John Reed. 


Ex wandte ſich wieder der Straße zu: 


. — Das ganze Lebensglück für ein einziges Nickel⸗ 
tück!“ 

Die blendenden Namen und Bilder der illuminierten Faſſa⸗ 
den verloſchen und zuckten wieder auf. Die kleineren Läden des 
täglichen Bedarfs verloſchen allmählich. Ihre Intereſſenten lagen 
nun müde und abgeſpannt zu Bett. Nur die Schaufenſter der 
Juwelenläden blitzten und ſprühten hinter feinmaſchigen Eiſen⸗ 
gittern, denn die großen Kokotten der Lebewelt, die jetzt den 


„Fürü jeden, der | 
eine Geliebte oder einen Geliebten ſucht, für fünf Cent der | 


perlenden Champagner aus geihliffenen Kelchen ſchlürften, Loren 


noch unterwegs. 


„Meine Frau konnte den Verluſt des einzigen Töchterchens 
nicht verſchmerzen. Anglücklicherweiſe verfiel ſie wieder. Aber 
fie war viel zu ſchwach für die Schwangerſchaft. Die Aerzte 
weigerten ſich, etwas zu tun. Wir verſuchten uns jelbit zu 
helfen. Es kam zu einer Frühgeburt. Das Kind war tot, und 
die Mutter ſtarb im Wochenbettfieber“ 

Seine Stimme bekam einen anderen Klang, als er ſich wieder 
traße zuwandte. 
„Fürü jeden, der eine Geliebte oder einen Geliebten ſucht, 


der 


das ganze Lebensglück für ein einziges Nickelſtüc!! — Der 
Heiratsmarkt! ... Das Lebensglück für ein Nickelſtück! ... Für 


jeden ...“ (Berechtigte Uebertragung von P. Hiesgen.) 


Das Breslauer Nathaus 


ein großartiger ſpätgotiſcher Bau, deſſen Errichtung von der 9 


Geſehen habe ich ihn nur ein einzigesmal, und da nur für 
eine kurze Stunde. Das war oben in Lübeck, an der Waſſerkante. 
Am Tage vorher war ich angekommen und fand, daß hier nicht 
viel zu holen war. Die eine Hälfte dieſes traurigen Neſtes hatte 
ich geſtern und heute morgen bereits abgekloppt, und die andere 
Hälfte mußte ich mir für den Nachmittag reſervieren, um zu einem 


Abendbrot zu kommen. Ich hatte mächtigen Kohldampf, und ob⸗ 


ich zuſehen, wie ich etwas in den Magen kriegte. Um zwölf traf 
ich glücklich auf ein katholiſches Krankenhaus. Als ich mein 
Sprüchlein ſagte, wurde ich nad, dem Seiteneingang geſchlckt, der 
mit einer Reihe von Stufen etwas vertieft unter Straßenhöhe 
lag. Eine Schweſter, die öffnete, rief nur zwei Worte: „Halb 
zwei!“ und krachte die Tür zu. „Schön,“ ſagte ich; aber mir war. 
gar nicht ſchön zu Mute, denn mein Magen knurrte ganz ver⸗ 


dammt. j 2 

Die anderthalb Stunden vergingen ſehr langſam. Als ich 
pünttlich um halb zwei zurücklam, wäre ich beinahe wieder umge⸗ 
lehrt. Unten vor der Tür ſtand einer, elegant, eine runde Me: 
lone auſ dem Kopf, Aktentaſche unterm Arm, und drehte mir den 
Rücken zu. Einen Augenblick wollte ich das Rennen aufgeben, 
aber ſchließlich — ich hatte Hunger. Ich ging alſo zur Tür hin 
und — atmete auf. „Menſch!“ ſagte ich. „Und ich denke feſte, du 
biſt en Krim! Du biſt recht fein in Schale!“ Dabei drückte ich 
zwe mal auf die Klingel. Der Elegante packte erſchrocken meinen 
Arm. „Verrückt jewor'n, was? Wenn du klingelſt, wer'n die 
wild und dann is aus!“ ſchimpfte er. Wirtlich: ein Kopf in 
ſchwarz⸗weißer Haube ſah heraus, murmelte etwas Bösartiges — 
und dann knallte die Tür wieder zu. „Erſt freſſen die drin, na, 
dann komm'n wir dran,“ tröſtete der Elegante. „Warten mußte 
ſchon. Kolleje.“ r 

Ich ſah ihn genauer an und war enttäuſcht. Die Eleganz war 
nur auf hundert Meter Entfernung da. Die runde Melone war 
Ipedig und die ſchöne blaue Jacke zum Durchblaſen. Er hatte 
zwar einen ſteifen Kragen um, aber daneben war das Oberhemd 
gelb und kaputt, und den Schlips hätte ich nicht geſchenkt genom⸗ 
men. Das Beſte waren noch die Hoſen: braun, großkariert und 
unerhört weit. Die Schuhe waren vielleicht einmal Lack ge⸗ 
weſen aber vor lauter Sprüngen war, der Glanz flöten gegangen, 
und das Oberleder ſah recht mitgenommen aus. Der feine Mann 
merkte, daß ich ihn einſchätzte, und hob feine rechte Ferſe. „Durch 
SR die Brandſohle,“ ſagte er melancholiſch. „Futſchis futſch, 

olleje.“ N ee 

Wir warteten. Der Elegante auf Abbruch hatte ein aufge⸗ 
id werımtes, käſiges Geſicht, mit unraſierten Stoppeln und waſſer⸗ 
blauen, entzündelen Augen ohne Wimpern über einer nichtsſagen⸗ 
den Naſe. Wenn er den Mund öffnete, blinzelte er dauernd und 
zog ſedesmal die Mundwinkel in die Höhe. Er redete jo, wie 
man ein Stück Kaugummi ausſpuckt, und nuſchelte vor ſich hin, 
daß man nur abgeriffene Brocken zu hören bekam. Ich ſchätzte hu 
ein. „Verkrachter Weinreiſender?“ 

„Richt!“ brummte der feine Mann. „Gloobſt du nich. Be 
amter jeweſen. Marie gejabt. Na. Kaſſe jeſtoßen. Na. Ab⸗ 
jehaun und jeflogen. Beim Fechten jeſchnappt. Immer fo vier⸗ 
zehn Tage. Na, und ſo. Niſcht is“ Ich ſah ihn an und ſagte: 
„So?“ Der feine Mann zog die Stirn in die Höhe. „Gloobſt 
du nich. Jehalt noch nicht gelangt. Na.“ Er ſprach eine merk⸗ 
würdige Miſchung von Hochdeutſch und unechtem Berliniſch, im⸗ 
mer nur zwei, drei Worte, während er in einem fort ſeine „Akten⸗ 
toſche von einem Arm unter den anderen ſchob. „Tja,“ knurrte 
er nach einer Weile und fragte: „Was biſte denn, Kolleje?“ 

„Ungelernt“ ſagte ich 

„Und wie alt biſte?“ t 

Ich ſagte ihm auch das Er ſah mich trübſelig an und blin⸗ 
zelte. „Na. Wenn du Schwein Haft, kriegſte vielleicht noch mal 
Arbect. Bit ja noch jung, Kolleje. Aber unſereens — niſcht is. 


itte des 14. Jahrhunderts bis zum 16. Jahrhundert gedauert hat. 


feine Mann 


Von Peter Blank. 


Die Großen acheln dir's Freſſen weg. Die ham Jehälter. Na. 
Wat willſte'n machen., hm? Is alles großer Miſt!“ Er zwen⸗ 
kerte mich an, als hätte er eine große Weisheit verkündet. 
Von der Straße kamen noch ein paar Spedjäger hinzu. Wir 
unterhielten uns über Erdbeben, die Lübecker Polente und die ver⸗ 
ſchiedenen Pennen. Der feine Mann hörte zu und zog die Mund⸗ 
winkel hoch. Als wieder ein alter Specker in Sicht kam, ſpuckte er 
wütend aus m | 
Schweinchunde ſinn das. Den janzen Tag beſoffen. Die ver⸗ 
maſſeln unſereens die Tour. Na!“ Und er ſpuckte dem Alten 
direkt vor die Stiefel, ohne ſich weiter um jemand zu kümmern. 
„Mieſes Kaff!“ ſagte ich. Der feine Mann rückte feine dreckige 
Krawatte 3 und wiegte ergeben den Kopf. „Alles Miſt,“ 
brummte er. s > 
„Acht Tage.“ warf er hin. „In dem Krankending Bier Friegite 
immer Mittageſſen, und wenn du jeden Tag kommſt. Feine 
Sache.“ Er grinſte wie ein Genießer. 
„Na und die Bläke?“ 
Er ftarrte mich verſtändnislos an. 
„Ach ſo — ſo nennen wir in meiner 
amt,“ erklärte ich ihm. 


Er ſpuckte wieder aus „Paß mal uff, Kolleje! Ich — neu⸗ 
lich da ruffjejangen. Rin ins erſte Zimmer. Na. Was woll'n 
Sie? ſagt der Menſch. Mich bloß mal erkundigen, ob Sie noch 
in Revolver für mich übrig ham, log ich. Na. Da guckt er mich 
an Uns dann hat er nach der Polente geklingelt.“ Er globte 
ſtumpffinnig auf ſeine ehemaligen Lackſpitzen. Ich hielt ihn für 
ziemlich verrückt. „Das is mal fo,“ murmelte er, als hätte er 
meine Gedanken erraten. „Die Großen, die Kapitaliſten. Na. 
Und die Kleenen, wir. Na. —“ . 


Er prach ſeine Weisheit nicht zu Ende, denn die Tür wurde 
aufgeſtoßen, und wir alle — ſechs Mann hoch — wurden fromm 
wie neugeborene Limmer Wir nahmen unſere Mützen ab und 
traten in einen kahlen, auszementierten Vorraum, um unſer biß⸗ 
chen barmherziges Eſſen zu erhalten. Der ſeine Mann legte be⸗ 
hutſam feine „Aktentaſchs“ auf feine Knie, bürſtete die ſchäbige 
Melone, an der doch gar nichts mehr zu beſſern war, mit dem 
rechten Aermel ab und ſetzle fie vorſichtig neben ſich auf die Bank. 
Wir belamen jeder einen Blechtrog voll heißes Waſſer, in dem 
Karroffelſtücke. Peterſilie, Saubohnen und einige wenige Sped» 
ſchnitzel aur g herumſchwammen: das Mittagbrot. Aber wenn 
man Kohldampf hat, iſt auch das eine Delikateſſe. Der feine 
Mann fuhr ſich über die Glatze, und dann aßen wir, haſtig, aus⸗ 
gehungert, ſchwelgend und möglichſt ohne Schmatzen. Die Suppe 
war ſehr heiß. Wir ſchleckten das warme Waſſer, als ſei es 
Hühnerbouillon, wir Alten und wir Jungen. Der feine Manz 


„Bläke?“ 
Gegend das Wohlfahtige 


löffelte bedächtig und rückte ſich mit naſſen, ſchmutz'gen Fingern 


den Kragen zurecht. Auf ein paar Flecke mehr kam es nicht an. 

Die Schweſter erſchien weder und ließ uns mürriſch hinaus. 
Vorläufig wor mein Magen voll, und das war ſchon viel für 
mich. In ein paar Stunden war die Sorge wieder da, wußte ich. 
Die Sorge, woher man das nächſte Stück Brot nehmen ſollte. 
Aber vielleicht fand ich etwas. Die eine Hälfte der Stadt mußte 
ich ja noch abiochlen. 

Draußen warteten ſchon wieder zwei neue Penner. „Na,“ 
brummte der feine Mann und ſeßte jeine Melone auf. „Pech 
schabt, Kolleje!“ Und ehe ich „Servus“ jagen konnte, war er fort. 

Am Morgen darauf t'ppelte ich dann weiter nach Pommern 
hinauf. Ich habe den fenen Mann nicht wieder getroffen. Viel⸗ 
leicht iſt er noch in Lübeck und wartet jeden Tag um halb zwei 
vorm „Marzenheſpiz“. Vielleicht klotzt er auch auf einer der zahl⸗ 
loſen Chauſſeen irgendwo in Deulſchland herum, von Krankenhaus 
zu Kloſter von Hoſpiz zur Penne — wie alle. Oder vielleicht 
hat ihn wieder einmal ein Landjäger wegen Fechtens gegriffen, 
und er füll: jo einer Gemeinde zur Left, um nach vierzehn Tagen 
weiterzutippeln und weiterzufechten. Denn er iſt ja nur einer 
von vielen aus der großen Hungerarmce. 2 


klopfte mich auf die Schulter. „Die Alten. Na. 


rn 


Auch das geht vorüber 


1 


Von Erich Käſt ner. 


Manchmal braucht man gar nicht ſehr zu rütteln, wenn der 
Himmel einſtürzen fol. Eine einzige ungeſchickte Bewegung ge⸗ 
tot dann, und er bricht über uns zuſammen. Später — nach⸗ 
dem wir ihn wieder aufgerichtet und notdürftig geflickt haben 
— könnten wir faſt darüber lächeln. Wir könnten es tun! Doch 
wir laſſen es ſchließlich, weil wir die Erinnerung daran nicht 
weglächeln können. Wenn eine Puppe zerbricht, geht dem 
Kinde die Welt unter. (Freilich nur vorübergehend.) 

Bei Steinthal und Frau kam es ſo: Sie waren ein halbes 
Jahr verheiratet, bewohnten irgendwo zwei Zimmer und gin⸗ 
gen beide ins Büro. Er war Buchhalter im Kaufhaus Gold⸗ 
mann. Sie befaßte ſich, in einer Filiale der Deutſchen Bank, 
mit Kontoauszügen. So hätten fie ganz anſtändig leben kön⸗ 
nen, wenn ſie nicht das für heute recht anſpruchsvolle Bedürfnis 
gehabt hätten, eigene Möbel zu beſitzen. So hatten ſie nach 
ihrem Hochzeitsurlaub damit begonnen, ihre zwei leer gemie⸗ 
teten Zimmer hübſch und behaglich einzurichten. Mit dem trau⸗ 
rigen Reſultat, daß ſie ſeitdem Monat für Monat an den Ta⸗ 
pezierer Gerſtmann, an den Malermeiſter Fritſche, an die Mö⸗ 
belfirma Hecht und an ein Gardinengeſchäft in der Seilergaſſe 
dreißig Mark abzuzahlen hatten. 


Do kam es, daß fie von einem Spaziergang durch die Alt: 


ſtadt an einem Dezemberabend ſehr herabgeſtimmt nach Hauſe 


zurückkehrten. Und jo kam es, daß die junge Frau, am Fenſter 
ſtehend, ſagte: „Weißt du... ich glaube, wir werden uns nichts 
zu Weihnachten ſchenken können.“ 
„Es iſt zwar das erſte Weihnachten ſeit unſerer Hochzeit“, 
meinte er bedrückt und wußte nicht weiter. > 
„Das hilft nun alles nichts. Wir holen es im nächſten 
Jahre nach.“ Ä 
„Gut“, ſagte Steinthall. 6 8 
„Verſprich mir, daß du kein einziges Geſchenk kaufen wirit.“ 
„Aber nur, wenn du dasſelbe verſprichſt ..“ . 
„Selbſtverſtändlich.“ Steinthal und Frau waren ſich einig. 


Wenn er nun vom Büro aus abends durch die Geſchäftsſtraßen 


lief, wagte er kaum in die Schaufenſter zu ſehen; und nie blieb 
er auch nur einen Augenblick vor ihnen ſtehen. Er konnte ihr 
wichts ſchenken. And außerdem, er durfte es ja nicht einmal. 
Einen kleinen Chriſtbaum hatten ſie natürlich gekauft. Ein 
bißchen Schokolade und ein paar Fäden Silberhaar hingen auch 
daran. Doch als ſie dann am Heiligen Abend auf dem kleinen 
grünen Sofa ſaßen, das noch nicht ganz bezahlt war, fühlte er 
ſich recht elend und bemitleidenswert. Sie zündete das halbe 
Dutzend Kerzen an, das, wie der Krämer beschworen hatte, nicht 
tropfen würde. Er ſchaute betrübt zu, fuhr ihr verlegen ſtrei⸗ 
chelnd über den Rücken und ſagte: „Du hätteſt doch einen reichen 
Mann nehmen ſollen. Es iſt ſchon wahr, wir haben nun unſere 
Möbel... Satt gegeſſen haben wir uns ja wohl auch. Aber 
trotzdem, ich hätte dir ſo gern irgend etwas Hübſches geſchenkt. 
In der Seeſtraße bei Bluſen⸗Pracht lagen ſo ſchöne 
Da war ſie aber ſchon ins Nebenzimmer gelaufen, und er 
ſaß allein. „Alter Eſel“, meinte er zu ſich ſelber, „nun ſitzt fie 
nebenan auf dem Bett und heult.“ 
Mötzlich fühlte er ihre Hände 
c durchfuhr ihn. 
Du darßft mir nicht böſe ſein“, hörte er fie sprechen. „Du 
darſſt nicht böſe ſein, aber ich brachte es nicht übers Herz.“ 
Dann löſte ſie ihre Hände von ſeinem Geſicht. Vor ihm auf dem 
Tiſch lag eine grün und ſchwarz geſtreifte Krawatte, und da⸗ 
neben glitzerten in einer kleinen ſamten ausſtaffierten Schach⸗ 
tol zwei ſchöne Manſchettenknöpf 162 
Es waren unheimliche Minuten, Er brachte kein Wort her⸗ 
aus. Ihr Geſicht, das eben noch vergnügt getan hätte, verzog 
ſich Zug um Zug, bis es ganz ängſtlich und verzweifelt ausſah. 


vor feinen 


Der chineſiſche Gaukler 


Er zog mit einer kleinen Truppe von Stadt zu Stadt, von 
Jahrmarkt zu Jahrmarkt. In den ſtändigen Vergnügungsgärten 
größerer Siedlungen blieben ſie länger, oft auch den ganzen 
Winrer über. Dann erfaßte ſie wieder ein quälender Wander: 
trieb und fie trollten ſich weite... 5 

Viel Geld haben ſolche Schaubudenbeſiter nicht. Sie friſten 
eben genau ja ihr Leben wie jeder andere, der gerade genug hat, 
um ſeinen Magen zu füllen und ſich die nötige Kleidung zu be⸗ 
schaffen. : 

Einmal, vor langen Jahren, trieb ein buntes Schickſal den 
Herrn der Truppe nach Ching. Dott fand er den Chineſen, der 
8 oder ſo ähnlich hieß. Er ſprach dem verſchloſſenen 
Aſiaten, der ſehr arm war, jo lange von der Pracht und dem 
Zauber des Weſtens vor, bis er in den Pakt einwilligte, mit ihm 
zu ziehen und ſeine flinke Kunſt zu zeigen. Er wurde die Attrak⸗ 
tion, und ſo entſtand die Truppe. l 

Der Chineſe iſt ſchweigſam. Die Seele des Chineſen tobt ſich 
in inneren Bränden aus. Ueber ſeinen Mund aber fließen nur 
Phraſen er 

So war auch aus Huangstie nie herauszubringen, ob ſich ihm 
das verheißende Märchen weſtlichen Glanzes und weſtlicher Kultur 
erfüllte. 5 
Täglich ſtand er von ſieben bis zehn am Abend, an Sonn⸗ 
tagen auch nachmittags, vor der Treppenbude. Neben ihm an der 
Kaſſe ſaß die dicke Frau. Er ſchüttelte klirrende Eiſenringe an 
einer Stange und ſchrie gelernte deutſche Worte in das Gewühl 
ſtaunender Dienſtmädchen, klobiger Soldaten und höhnender Bus 
ben. Und Schwaden von Bierdunſt ſchlugen zu ihm herauf. 

Er machte feine Sache zur Zufriedenheit ſeines Herrn. Er 
duieh die er ar Die jämmerlichen Athleten mit den Papier: 
hanteln zählten nicht dagegen. NR. 

Wie beſeſſen tanzte er hockend, mit ſchwingendem Kopf vor 
den fimplen Schaulustigen, die über ihn lachten. Wenn ſein 
deutſcher Wortſchatz zu Ende war, quollen fremde Laute, schrill 
und wehe durch ſeine bleckenden Zähne. Dann wurde die Menge 
furchtſam. 1 
Buang⸗tſe hatte jeinen eigenen Raum in dem Budenwagen. 
Nach dem Ende der Vorſtellung ging er ſofort hinein, und hinter 
dem dichtverhängten Jenſter ſaß er ſchweigend bis tief in die 
Nacht in einer Ecke. Ich habe Chineſen noch nie weinen ſehen. 
So wird auch das Geſicht Huang⸗tſes in ſeinen einſamen Nächten 
eine lederne Maske geblieben ſein. Mit geſchloſſenen Augen 
wird er weiße Schneegipfel und zauberhafte Kirſchblüten enen 
haben. Und manchmal formten ſich die ſchmerzlich verjögenen 

Lippen über den gelben Zähnen zu einem Laut, der jo unſagbar 


f Augen. Ein, 
And ſein Herz begann laut zu klopfen. 


| 
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Er erhob ſich, fegte die Geihente beiſeite, daß fie vom Tiſch 
fielen und holte Hut und Mantel Als er angezogen zurüd: 
kam, ſaß ſie auf dem (noch nicht völlig bezahlen) Teppich, ſuchte 
die Manſchettenknöpfe zuſammen und ſchluchzte. 


Beide waren ſo unglücklich! Er, weil er ſein Wort gehal⸗ 
ten, und ſie, weil ſie ihm etwas zu Weihnachten geſchenkt hatte. 
Sie wußten ſich keinen Rat. Sie kamen nicht auf den Gedan⸗ 
ken, einander Vorwürfe zu machen. Denn jeder wußte vom 
andern; er hat es gut gemeint. 

Sie waren nur hoffnungslos traurig. So traurig, wie 
eigentlich nur Kinder ſein können. Es iſt ſchon ſo: der Himmel 
war eingeſtürzt. Alles war zerttümmert. 

So blieb es lange.. Er ſtand in Hut und Mantel an 
der Tür. Sie ſaß auf dem Teppich und weinte die neue Kra⸗ 
watte naß. 3 

Später wagte ſie es, den Kopf ein wenig zu heben und 
fragte flüſternd: „Biſt du mir ſehr böſe?“ 

ihr 


Da kniete er in Hut und Mantel neben 
ſagte, beinahe lächelnd: „Nein.“ 

Und dann begannen ſie den Himmel wieder aufzurichten. 
Das war eine ſehr traurige und zugleich ſehr glücklich machende 
Weihnachtsbeſchäftigung. B 


nieder und 


Die Mondſcheinlerche en 


Von Alfred Bruſt. 


Der Nachtwächter Purpas in Oſſendorf ſtarb erſt im ver⸗ 
gangenen Jahr. Er hat ein poetiſches Gemüt gehabt und ſehr 
viele Gedichte geſchrieben, von denen keines veröffentlicht iſt, 
woran ihm, Gott ſei gelobt, niemals etwas gelegen war. Dann 
wäre er keineswegs ſo glücklich geweſen. Und darauf allein 
kommt es ja im Menſchenleben an. 

Ich habe verſchiedene von den Gedichten des Nachtwächters 
Purpas geleſen, und ich kann ſagen, es wurde mir ſchauerlich zu 
Mut. Es war eine gewaltige Peinlichkeit, ſich mit ſolchen weich⸗ 
empfundenen Gefühlsausbrüchen bekannt zu machen. Jedoch 
es ſteht außer Zweifel, daß die Empfindungen dieſes tüchtigen 
Mannes und gräßlichen Dichters naturwärmer, aufrichtiger, 
lebensnäher waren, als diejenigen der meiſten ſeiner lautgenann⸗ 
ten Brüder in Apoll. Es fehlte ihm alſo nur — wenn man ſo 
ſagen darf — die Fähigkeit des Wortes ſchwungvoll geworfene 
Gabe einzufangen, zu heftig ausgeſtürzte Leidenſchaften abzu⸗ 
tönen, und Gefühle, die zu unbeherrſcht die zarten Regungen 
des Dichtenden offenbarten, mit kalter Scheere zu beſchneiden. 


Wie ſehr Nachtwächter Purpas Poet war, iſt in einigen 
Sätzen leicht erzählt. Als es ans Sterben ging, ſchickte die Ge⸗ 
meinde den Doktor Köppelhof zu dem einſamen Manne. Der 
Doktor Köppelhof, ein erfahrener Weißbart, ſtellte ſchlimme 
Dinge im Innern des hochbetagten Patienten feſt, hielt es aber 
für zu ſpät, noch eine Ueberführung in eine Klinit anzuordnen, 
wovon der Purpas auch durchaus nichts wiſſen wollte. 


„Laſſen Sie man, Herr Doktor,“ ſagte der Purpas mit 


guten Nachtwächter braucht. Da werd' ich doch nicht nein Jagen. 
Aber ſoviel kann ich verſichern; ich werd, komm was da will, 
nicht eher abmarſchieren, als bis ich noch mal die Mondſchein⸗ 
lerche gehört hab. Bis dahin aber wird pünktlich der Dienſt 
verſorgt.“ 
Der Nachtwächter ſah dem Geſicht des Arztes an, daß er 
ihm nicht mehr ſolange Zeit gab, auch daß er zweifelte, daß 
er den Wächterdienſt weiter würde verſehen können. s 

„Sie ſind doch lange penſioniert, lieber Purpas, und willen 


gedehnter Stimme. „Ich weiß, daß der Herrgott dort oben einen; raſch ſeine Kadenz dazwiſchen. 


doch, daß kein neuer Wächter wieder eingeſtellt wird. Die Zeiten 


» 


weich war wieder Bülbülſchlag: „Titastii 
ein Frauenname. ER 

Fünf Jahre lang tat der Artiſt ſchon ſeine Pflicht, tanzte und 
ſchrie jeden Tag, jonglierte mit Bällen und ließ die Kontur ſei⸗ 
nes Körpers mit Meſſern umſpicken. Das war der Schlager der 
Truppe. Huang lehnte wie eine Säule an ſeinem Bett, und 
dann flogen haarſcharfe Meſſer wie ſilberne Pfeile links und rechts 
um feinen Hals. Der veräbredete Trick war höchſt einfach. So: 
bald ein Meſſer den Fingern des zweiten Alteurs entglitt, rückte 
der Chineſe blitzſchnell ſeinen Kopf, unmerklich für das Publikum, 
ein paar Zentimeter zur Seite. Dieſe Bewegung war auf das 
genaueſte einſtudiert. 

And wieder einmal, monoton wie jeden Tag, verrichtete er 
ſeine Lockarbeit, ſchüttelte wild die Ringe und ließ ſich als ſelt⸗ 
ſames Tier von dem dünkelhaften Tier Maſſe mit offenen Mäu⸗ 
lern begaffen. 

Dann folgten die Darbietungen im Zelt. Geſpannt lauerten 
die Zuſchauer auf den Augenblick der Senſation des Meſſerwer⸗ 
jens. Das Totenlicht der Karbidbrenner lag kalt über dem 
Dunſte der gedrängten Menſchenmenge. Berauſchte Augen wur⸗ 
den in Erwartung nüchtern und klar und ſtarrten der gefährlichen 
Prozedur entgegen. 8958 a 

Huang⸗tſe ſtand gleichgültig mit maskenhaftem Lächeln vor 
dem Brett, nachdem die Meſſer zu ſchwirren begannen und mit 
einem harten Ruck jieden blieben. Nun kam der Haupttrumpf: 
die Umrahmung des Kehltopfes, wo die raſche Bewegung, um 
Millimeter ausweichend dem ſcharſen Stahl, am genaueſten durch⸗ 
geführt werden mußte. 

In der Bude wurde es beklemmend ſtill. Wie Polypen ſaug⸗ 

ten ſich alle Augen an die Kehle des Chineſen. 
Langes Wiegen und Zielen der Hand mit dem Meſſer. Dann 
ſirrte ein ſilberner Strich durch die Luft. Aber Huange⸗iſe 
lächelte ganz ſachte und verſtohlen, wie es Aſiiaten tun, wenn ſie 
ſich glücklich fühlen. Sein Kopf flog nicht mit raſchem, unſicht⸗ 
barem Ruck zur Seite. Wie eine Kerze verharrte er. 

Mitten im Halſe blieb das Meſſer ſtecken. Kaum, daß man 
das Blut ſah, das rechts und links der Schneide in haardünnen 
Fäden über den ſeidenen Mantel lief. Mit dem Meſſer im Halſe 
ſank der Chineſe langſam und lautlös zu Boden. Nur ein kleiner 
Laut. röchelnd, aber jo zärtlich: „Tüa⸗ti . 

Als man ihm das Meſſer herauszog, ſchoß das Blut in dicken 
Bächen heraus, ungehemmtes, drängendes Aſiatenblut durch 
Jahre gedroſſelt in der Pracht ind Kultur des Weſtens 

ee, Hans Auer. 


... So klang es, wie 


7 
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Achim von Arnim 
als Dichter ein Führer der jüngeren romantiſchen Schule in 
Deutſchland, der zuſammen mit ſeinem ſpäteren Schwager Cle⸗ 


mens Brentano die berühmte Volksliederſammlung „Des / Knaben 
Wunderhorn“ herausgab, iſt am 21. Januar vor hundert Jahren 


auf ſeinem märkiſchen Gute Wiepersdorf geſtorben. 


find vorbei. Was wollen Sie ſich da unnütz quälen.“ Der 
Doktor ſprach um zu ſprechen. 3 5 
Aber der Nachtwächter Purpas verſah ſeinen Dienſt, um 
den ihn niemand bat, ging jeine vielen nächtlichen Runden wie 
ſeit je zu ganz unregelmäßigen Stunden (damit das Diebsvolt 
ſich nicht womöglich gewöhnt !), nahm ſehr genau jeine nun ſch 
ſeit Jahren freiwillig geübte Pflicht wahr, den Schlummer 
Menſchen, die ihm ein Lebenlang liebgeworden waren, zu ſchü 
Es ſollte ſolange er lebte niemand die ſichere Ruhe der Nach 
entbehren. i 8 

Es war hoch im Frühjahr. And er ging in ſeinem zer⸗ 
ſchliſſenen Uniformmantel, das Nachthorn um den Hals gehängt 
und die Hellebarde in der Fauſt, durch die geſtirnten Nächte. RR, 

Der Doktor war außer ſich, wenn er nächſtens von feinen 
Studierbüchern aufſah und vorm Fenſter die Schritte des Tod⸗ 
kranken vorüberſchlürfen hörte. n 

„Die Mondſcheinlerch hat noch immer nicht geklettert 
Jahr“, bedeutete Purpas. „Es wird heuer ſpät. Aber 
geh ich nicht ...“ 

Denn das waren die großen Nächte in all den Jahre 
ſeines Wächterlebens geweſen, wenn der ganze Mond ring 
umher die weite Landſchaft in jein volles Licht nahm, und ı 
Mitternacht, betört vom reifen Glanz des Geſtirns, die Le 
im Feld nachtjubelnd anfingen gen Himmel zu ſteigen. iſt 
ſchwiegen die Stimmen alle. Nur ab und zu ſang eine Anke 
ihr ſilbernes, klagendes Lied, und ein Zaunkönig warf zuweilen 


Die Mägde im Dorfe wußten den Purpas in ſolchen ? 
ten weidlich auszunutzen. Er ließ es gern geſchehn. Er wußte 
um den Sponſierer einer Jeden, warnte, ſprach zu. Sein Wort 
war ein ſicherer Weggenoſſe für die Zukunft. Die Mägde 
brauchten ſich dann um die nächtlichen Wäſchebleichen nicht zu 
kümmern. Und niemals nahm er etwas, was die Menſchen 
„Trinkgeld“ nannten. Wann er ſchlief? Gott weiß! Er war 
Tag und Nacht auf den Beinen. Es konnte ſich keiner rühmen, 
ihn jemals ſchlafen geſehen zu haben. „Der Wächter ſchläft 
nicht!“ Das war jein Wahlſpruch 5 

In den Nächten dieſes Frühlings, da er todkrank war, 
der Doktor ſich ausdrückte, hielt er viel Selbſtgeſpräche in 
ſchweigende Dunkel hinein. 2 5 

„Herrgott! Ich will ja recht bald zu dir kommen. Aber 
laß mich bloß noch einmal die Mondſcheinlerch bören! Dor 
bei dir gibt es viel anders zu hören. Aber die Mondſche 
lerch doch nicht... Du brauchſt mich ſehr?? — — — Na 
na — — nal! Nu — ſchenk mir bloß noch das bißchen Zeit 
Bis ich die Mondſcheinlerch hör. — Kommt vielleicht ja 
nicht gleich drauf an. Ein paar Nächte bloß noch! Ein 
Nächte bloß! Es is ja noch immer jo ſanfte bewölkt!“ — 

Und dann ſagte er wohl den einen oder anderen 
vor ſich hin — nicht begeiſtert, ſondern nur memoierend 
er einmal früher über die Mondſcheinlerche aufgeſchrieben 
und den er gründlich auswendig wußte. Weiß der Himmel 
Verschen kamen ihm jetzt jo j 


ſchal vor, konnten ihn gar ni 
begeiſtern mehr wie in Jahren ehemals. er 

„Muß eben alles verlaſſen werden. Kommt nicht drauf on, 
dachte er. 2 

Dann kam eine Nacht! Gottsdonner! Das war eine Na 
Er konnte ſich nicht beſinnen, ſolch eine Frühlingsnacht mit B 
mond erlebt zu haben! Ganz fern im Buſch wo der Fluß 
hämmerten wie toll die Nachtigallen. Die Unken in 
Gräben nahmen die unterſchiedlichſten Tonlagen an wie 
rückt. Es war ein gewaltiges Unkenläuten, das ganz tief in di 
Seele griff. And als die Glocke zwölf geſchlagen hatte, 5 
wahrhaftig zum erſten Male im Jahr die Mondſchein 
zu trillern, eine nach der anderen, friſch und herrlich i 
weihevollen Nacht, als habe die ganze Schöpfung plötzlich 
tens einen beſonderen Antrieb erfahren. Die Sterne waren 
milchigen Zittern und ſchickten rieſelige Fäden nieder ar 
alte Erde. Ganz durchſichtig lagen Feld, Baum und Ge 
Und die Umriſſe von Häuſern, Ställen und Scheunen Hobe 
wie langgepflegte Denkmäler höher und höher in den dämmer 
verklärten Raum. Meilenweit her trug ſich der Duft der 
gebrochenen Aecker. And ſtilles Geſäuſel von Baumw 
legte ſich drüberhin. 54 

Purpas ſtand ſtumm in der verklärten Nacht. N 
war er jo zerfloſſen geweſen wie nun. Den ewigen Schrei 
hielt die Rechte verkrampft. Er ſpürte nur das Wogen un 
barer Gefühle in ſeinem ganzen Körper. So herrlich ve 
Gott einen Menſchen zu ſegnen! N 

Um halb Eins war alles zu Ende. Er rammte da, 
ſtand, ſeinen Spieß in die Erde, wandte ſich, ſchritt hei 
Beim Doltor klopfte er mit der Fauſt ans Fenſter. 

f „„Doktor! Die Mondſcheinlerch hat geſungen — — 
nie!“ . 

Vor der Tür ſeiner Hütte hob er das Nachthorn zum Mu 
Und er blies wie in alten Tagen, blies einen beruhigend 
Ton hinein und hinaus: „Schlaft ruhig! Schlaft fig) 
Wächter ſchläft nicht!“ — . . 

Zwei Stunden ſpäter 
geitellt... 


2 
7 


hatte er ſich dem Tod zur 


„Halt! Hier bleiben wir über Nacht!“ befahl Manuel Al⸗ 
ves, der verwegenſte Maultierführer im Süden Braſiliens. 

Scine Leute wechſelten beſtürzte Blicke, aber die zuſammen⸗ 
gezogenen Brauen Don Manuels genügten, um jede Aeußerung 


zu unterdrücken. 

Direkt am Wege ſtand ein mächtiger Schuppen, an deſſen 
Pfoſten noch verroftete Ringe hingen. Hinter dem Gebäude er 
ſtreckte ſich eine große Rodung, auf deren ſonnen verbrannter Gras: 
nabe dürftige Kaneelſträucher mit dem „heiligen Holz“ der Gua⸗ 
Jlakbäume wechſelten. Und in der Mitte dieſer öden Fläche lag, 
ſſtumm und düſter, ein zweiſtöckiges Herrenhaus mit: monumen⸗ 
taler Freitreppe, neben ihm das Kirchlein und ein rieſengroßes 

Kreuz aus verwittertem Stein. 

Sporenklirrend eilten die Peones hin und her, pflöckten die 
zu je zehn abgeteilten Mulas an und hoben die ſchweren Laſten 
ab, doch ohne dabei, wie ſonſt zu ſchreien oder zu fluchen. 

„Venancio!“ rief Don Manuel. „Bring meine Hängematte!“ 

Ein alter Gaucho erſchien, die feingeflochtene, mit langen 
Franſen verzierte Hängematte aus Cuyaba über den Arm. 

„Geh und hänge ſie im oberen Stockwerk drüben auf. Ich 
werde heute nacht in der Caſa de Hacienda ſchlafen.“ 


es nicht! Ich bin alt und 
aus der anderen Welt 

„Pah!“ lächelte ſein Herr verächtlich. „Meſſer und Piſtole 
haben mich noch nie im Stich gelaſſen — gegen Lebende. Und 
an Geiſter glaube ich nicht.“ a 


habe vieles erlebt. Aber dieſe Sachen 


l 2 . 

5 Langſam ſank die Nacht, ſternenlos auf die Lichtung über der 
die Glühwürmchen phantaſtiſche Gewebe zogen. Am Eingang des 
Schuppens kniſterte das Feuer. In der Nähe hörte man das 
Schnaufen der weidenden Mulas und die helle Glocke des Leit⸗ 
tiers, bisweilen übertönt von dem lauten Schrei der Brüllfröſche. 
1 ee Kopf in den Sattel gelehnt, lagen die Peones auf ihren 
Decken 


* 
Heimlich, um feine Leute nicht zu beunruhigen, hatte ſich 
Don Manuel nach dem Abendeſſen mit einem Bund Stroh und 
einer Kerze nach dem ſtummen Haufe aufgemacht. Es war Nacht, 
als er durch das offene Tor den weiten Hof betrat, wo er mit 
ſeinem Strohbündel und alten Brettern ein großes Feuer ent⸗ 
flachte. Die Kerze in der Hand durchſtreifte er die morſchen 
Pferdeſtälle und Kornſpeicher, die lange Reihe der Sklavenzim⸗ 
mer und eine alte Schmiede mit zerlöchertem Blaſebalg und noch 
aufrechtſtehendem Anboß! Nichts! Nichts als Eidechſen, Skor⸗ 
pione und große, behaarte Spinnen! Von feinem Feuer hell be⸗ 
leuchtet, gewahrte er jetzt mitten im Hof einen rieſigen, gebleich⸗ 
ten Ochſenſchädel, deſſen dunkle Hörner ihm zu drohen ſchienen 
Viorſichtig die Freitreppe hinaufſteigend, ging er, vorbei an 
einem in Stein gemeißelten Wappen, in einen kleinen Saal, 
pprang aber erſchreckt herum, als eine große Fledermaus über 
ſeinen Kopf ſchwirrte. 0 
Mit Gott und der Jungfrau Maria“ beſchwor er haſtig das 
uruheilbringende Tier, ſchob den Querbalken vor die Ausgangstür 
und machte ſich an die Durchſuchung des Hauſes. Ein langer 
Korridor, in dem er ſeine flackernde Kerze mit der Hand vor dem 
Wind ſchützen mußte, führte ihn zum Speiſezimmer. 
Er trat ein. Im ſelben Augenblick vermeinte et den Klang 
einer Kirchenglocke zu hören, ſtreckte den Kopf vor und 
Es läutete weiter, mal verſterbend, mal ſtärker 
WWahrſcheinlich der Wind im Turm der Kirche,“ beruhigte 
er ſich und betrat einen rieſigen leeren Salon, ohne weitere 
3 Türen, nur mit drei großen, verſchloſſenen bis zum Boden reichen⸗ 
den Fenſtern. 
Aha, hier bin ich auf dieſer Seite zu Ende. Aber wohin 
mögen wohl die Fenſter gehen? Vielleicht auf den inneren 
Ro; Patio?“ 
rt Nach einem vergeblichen Verſuch, einen eingerofteten Riegel 
zu öffnen, preßte er mit der rechten Schulter gegen den Rahmen. 
Krachend flogen beide Flügel auf — wie eine wütende Meute 
fauchte der Sturmwind herein — Türen knallten im ganzen Haufe, 
und überall pollerte der Stuck von den Decken. 
se Die Kerze war erloſchen. Sich bis in eine geſchützte Ecke 
taſtend, kauerte Don Manuel nieder und ſchlug Feuer. Ein Fun 
ken ſprang in den Zunder. Behutſam blies der Arrierg, ſah den 
Funken heller werden und plötzlich erlöſchen. 
Werflucht!“ Als er beim Anmachen des Feuers im Hofe 
den Zunder neben ſich legte, mußte er vom Nachttau feucht ge⸗ 
werden ſein. f 
Das Meſſer zwiſchen den Zähnen, ſchlich der Mann auf allen 
pvteren zum Korridor zurück. Welch ſeltſame Geräuſche ... Sprung⸗ 
bereit wie ein Jaguar richtete er ſich auf. 


Waren das nicht eilige Schritte? Rief dort nicht eine hei⸗ 


fſere Stimme? 0 
Mit der Linken fühlend, in der Rechten die Piſtole, kroch 
er weiter, bis ein fürchterliches Dröhnen das ganze Haus er 
ſchütterte. Pfeifend, heulend, ſtöhnend brauſte der Wind durch die 
ben Räume. Doch gleichzeitig nahm der Arriero ein Flügel⸗ 
Rnvauſchen in der Luft wahr — ſcharf wie knirſchender Stahl — 
ſpürte leiſe Schläge auf Kopf und Schultern. Ein durchdringen⸗ 
des Pin, Pſſin füllte die Luft und ein ungeheurer Schwarm 
kieſengroßer Fledermäuſe trieb ihn blindlings vorwärts. Es 
ſchien ihm, als riſſe man ihn blindlings vorwärts. Es ſchien ihm, 
als riſſe man an ſeinen Haaren, als liefen Tiere in ſchwindelnder 
Schnelle über ſeinen Körper. 
SE Vor ihm, hinter ihm unterdrücktes Lachen.. ſpöttiſches 
HWeflüſter, in das ſich das Wimmern der Kirchenglocke miſchte. 
Du ſah er eine weiße Figur ſich wie eine große Schlange 
winde 


n. 

Wild klopften feine Schläfen, ſein Atem ſtockte, als er feine 
Piſtole ſpannte und abdrückte. Ein kurzer, harter Aufſchlag des 
Hahns: das Pulver war herausgefallen. Er lachte, lachte halb 
irrſinnig und warf die nutzloſe Waffe fort. 

„Ah, ihr Geifter der Hölle! Jetzt ſollt ihr einen Mann ken⸗ 
nenlernen.“ 
Mit einem verzweifelten Satz ſchnellte er bis zu der weißen 
Geſtalt und ſtieß mit dem Meſſer zu. Etwas legte ſich gegen die 
Mitte des Körpers — ein Schwanken und er ſtürzte ſchwer zu 
Boden, während die Spitze der Klinge ſich in die Diele eingrub. 
Strauchelnd kam er hoch, ſtach wie ein Beſeſſener um ſich, 
elte gegen die Wände, ſtolperte über fliehende Schatten und 
te, deutlich den Ruf „Manuel! Manuel! ganz in der Nähe 
ren. 

Der Urriero hatte aufgehört zu denken. Vor feinen entzün⸗ 
deten Augen tanzten Flammen. Sein Atem kam röchelnd, und 
. schreckliche Muskelverzerrungen entſtellten ſein Geſicht. 
Ein entſetzliches Praſſeln und Kniſtern wurde laut. Don 


2 


zeitig ertönte das Klirten rollender Münzen. 


„Don Manuel! Ihr wißt, daß es in dem Hauſe umgeht. Tut 


horchte. 


uuel ſtürzte in die Tieſe. Dumpf ſchlug ſein Körper auf, und lungen. Ihre 3500 Bibeln ellen die zwel größte Bibelſammlung 


73 e Spuk 


Es dämmerte. Der Morgenwind brachte einen Geruch von 
Laub und feuchter Erde. 

Unter dem Eingang des Schuppens brodelte der Kaffeekeſſel, 
während die Leute mit lautem Zuruf die Maultiere von der 
Rodung herantrieben. 

„Her mit dem Schnaps!“ rief der erſte. „Der Morgentau 
macht die Glieder ſteif.“ 

„Gut, gut!“ meinte der alte Venancio. „Ich gehe mit Joa⸗ 
quin und Joſee den Herrn holen.“ 

Von den beiden Peones gefolgt, wanderte er zum Herren⸗ 
haus, ſchritt die Treppe hinauf und fand die Tür zum Saal von 
innen verſperrt. Klopfen und Rufen war vergeblich, fo fticken 
fie die Tür mit einem vom Hof geholten Pfahl ein und ſtanden 
vor der zerſtückelten Hängematte. 

„Schlimm, ſchlimm!“ flüfterte der Alte. Blaß geworden gin⸗ 
gen ſie weiter zum Eßzimmer und blickten argwöhniſch auf den 
durchgebrochenen Fußboden in der Ecke. Stieg nicht. ein leiſes 
Stöhnen aus dem dunklen Loch empor? . 

Eiligſt liefen alle drei in den Hof, um das Tor zum inneren 
Patio einzuſchlagen. 

Ein ſeltſamer Anblick blutüberſtrömt lag der Arriero unter 
den Trümmern eines kleinen ckofens — um ihn heum ein 
Regen goldener Münzen. 5 

„Dios mio!“ klagte Venancio. „Das ift Teufelswerk. Um⸗ 
ſonſt iſt nicht Gold dabei im Spiel.“ Und alle drei machten 
Kreuze in die Luft, um die böſen Geiſter zu bannen. 

Ihre Arme unter dem zuſammenſchauernden Körper durchs, 
ftedend, hoben Venancio und Joſee ihren Herrn auf und ſchlugen 
die Richtung nach dem Schuppen ein. 


Die Fahrt 


Ein kleiner Vogel, der in ſeinem Gefieder mit der roten 
Kehle kokett ausſah, flog niedrig über die Erde und ſuchte In⸗ 
ſekten. Der junge Vincent (dreißig Jahre alt) erwartete feine 
Geliebte, Jeanne Becu, die Tochter eines kleinen Kaufmanns im 
Ort. Dieſe Liebe dauerte ſchon zwei Jahre. 

— Kommt ſie, oder kommt ſie nicht? — überlegt Vincent und 
begann ungeduldig zu werden. Ich ſagte doch ausdrücklich: um 
6 Uhr. Kurz darauf erſchien aber Jeanne Becu an der Weg⸗ 
biegung. Vincent traute ſich nicht, fie zu küſſen und ergriff nur 
ihre Hand, die er lange in der ſeinen hielt. Gewöhnlich offen⸗ 
barte er ſeine Gefühle auf dieſe Art und Weiſe. Diesmal aber 
raffte er ſich zu leidenſchaftlichen Liebeserklärungen auf, die fie 
nit geſchloſſenen Augen anhörte, wobei fie die Zunge zwiſchen den 
dünnen Lippen hin und her ſchob. 

Plötzlich ſagte ſie: 

Vincent! 

— Was denn? 

E Was wirft du jetzt tun, in dieſem Augenblick, um mir zu 
beweiſen daß du mich liebſt? 

Darüber hatte er nie nachgedacht. Sie überraſchte ihn 
Er verdiente mit Feldarbeit 1% Francs täglich ud mußte noch 
die Hälfte der Mutter abgeben, die ihn ernährte. Er konnte alſo 
der Dame ſeines Herzens keine allzu großartigen Geſchenke 


machen. 1 
. Sie blickte ihn ironiſch an und freute ſich über die Verwir⸗ 
kung, in die ſie ihren Verehrer geſtürzt Hatte Nach einer Weile 
wiederholte ſie die Frage: 
— Nun. was wirſt du tun? 8 
Eine blotzhafte Eingebung, wie fie nur die Liebe erzeugen 
kann, gab ihm einen genialen Gedanken ein. 
Gut — ſagte er. — Ich werde dich an jedem Sonntag in 
einem ſchönen, ganz neuen Auto ſpazieren fahren, nicht in einem 
ſolchen Kaſten, wie Bicet, ſondern in einer eleganten Limouſine. 
Willſt du? 
Sie blickte ihn ungläubig an: 
— Was heißt das? 8 
Er wiederholte ſeinen Vorſchlag: Jeden Sonntag eine herr⸗ 
iche Spazierfahrt im 100⸗Kilometer⸗Tempo in der Stunde, in 
einem Auto mit Spiegels und weichen Kiſſen aus grünem Tuch. 
— Wie willſt du das tun? 
— Laß das meine Sorge fein, 
Er ſagte das mit ſolcher Selbſtſicherheit, daß ihm Jeanne je⸗ 


des Wort glaubte. 


. 


Die Stolberg’iche Bibliothekwird aufgelöſt 
Die Fürſtlich Stolberg'ſche Bibliothek in Wernigerode loben: das 
Gebäude — unten: ein Blick ins Innere), deren durch wirtſchaft⸗ 
liche Notwendigkeiten bedingte Auflöſung nunmehr fejtiteht. Die 
Bibliothek, deren 120000 Bände in vias Jahrhunderten zuſammen⸗ 
getragen wurden, gehört zu den größten deutſchen Bücherſamm⸗ 


8 dar, die Deutſchland beſitzt. 


> 
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„Ich rühre dieſes Teufelsgold nicht an,“ rief der Alte dem 
Joaquin zu. „Wenn du dich nicht fürchteſt, ſammle es auf.“ 

Der Peon betrachtete nachdenklich den zertrümmerten Ofen, 
in dem die allen Befiger ihren Schatz verborgen hatten, dann 
darüber das Loch in der Dede. 

„Ein böſer Sturz aus ſolcher Höhe! .. Und dieſes Gold 
wird keinen Segen bringen. Die irrenden Seelen laſſen es 
nicht los.“ 

Bedächtig füllte er Hoſentaſchen und Hut mit den Münzen. 
Doch immer noch blieb Gold zurück. Da breitete er ſein Halstuch 
am Boden aus, häufte darauf den Reſt und knotete die vier 
Zipfel zuſammen. 

Als die Träger Don Manuels jetzt in Sicht kamen, ſtürzte 
ihnen alles ſchreiend und geſtikulierend entgegen; doch die ver⸗ 
ſtörten Geſichter der beiden legten ihnen Schweigen auf. 

Der Arriero wurde in eine ſchnell aufgeſpannte Hängematte 
gelegt. Ein Becken mit Salzwaſſer ſtand bereit, ſo daß Venancio 
anfangen konnte, die Wunden zu baden. 

Purpur und Gold am Himmel war verſchwunden. Wagerecht 
fielen die Strahlen der aufgehenden Sonne, webten zitternden 
Schimmer um die demütig geneigten Köpfe, und es ſchien, als 
ſer dete Gott ſelbſt von der Höhe einer goldenen Säulenhalle, 
von ſehr fern, einen Blick auf die, die ihn riefen. 

Und plötzlich richtete ſich Don Manuel mit verzwe felter Ans 
ſtrengung auf, öffnete die fieberglänzenden Augen. Die Finger 
der rechten Hand ſchloſſen ſich konvulſiviſch, als umklammerten 
ſie den Griff einer Waffe, und ſeine Lippen murmelten noch ein⸗ 
mal die letzte, die höchſte Drohung: 


“ 


„Shtö ... te eud, tö 
(Autoriſierte Ueberſetzung von Otto Albrecht van Bebber.) 


ins Glück 


Sie ſaßen noch eine Weile am Wege, bis Vincent aufſtand 
und erklärte: 

— Jetzt wirft du jehen. 

Er beſaß eine beſondere Neigung zur Mechanik und außerdem 
etwas Größenwahnſinn. Schon ſeit langem ſtapelte er in dem 
Stübchen ſeiner Mutter die großartigſten Preisliſten erſter 
Automobilfirmen auf. Er ließ ſie ſich unter der Adreſſe des 
Vincent Gatineau, eines Gutsbeſitzers, kommen, betrachtete ſie 
abends lange und träumte dann, er am Steuer einer 35⸗PS.⸗ 
Maſchine lange Reiſen unternimmt. Mit Hilfe ſeines Freundes 
Pierre Pricot, dem Sohne feines Lehrers, ſchrieb er ſofort am 
nächſten Tage einen ſchönen Brief an die Firma Pinault und bat, 
ihm am Sonntag ein Auto, das neueite Modell, zu ſchicken, das er 
nach Abſolvierung einer Probefahrt kaufen würde. Er zweifelte 
nicht daß dic Probefahrt allen ſeinen Anſprüchen genügte 

Die Firma Pinault glaubte, ſie hätte es mit einem der 
Grundbeſitzer zu tun, antwortete poſtwendend, daß die Maſchine 
am nächſten Sonntag zu ſeiner Verfügung ſtehen würde, daß ſie 
das ihnen gezeigte Vertrauen nicht hoch genug einſchätzen könne 


uſw. > 

— Ich ſage dir, du ſehen wirſt — ſagte Vincent zu ſeiner 
3 — Lies Fi rare Brief. Jeanne las und ihr wurde 
ganz dumm zu Mute. Wie hatte das Vincent angeſtellt? Alſo 
ſollte fie am Sonntag wirklich neben ihm in einem Auto para⸗ 
dieren ... Bei dieſem Gedanken fühlte fie, daß in ihrem Herzen 
die Liebe erwachte, die aus Verwunderung geborene Liebe. 
Am Sonntag wartete Vincent um die bezeichnete Stunde an 
der Einfahrt ins Dorf auf das Auto. Jeanne leiſtete ihm Ger 
ſellſchaft. Sie hatte zu dieſer Feier das ſchönſte Kleid und gelbe 
Schuhchen angezogen. 

— Halt! — rief Vincent beim Anblick eines herannahenden 
Autos aus. B 

— Sie fahren zu meinem Vater, Gatineau, nicht wahr? x 

Als er die bejahende Antwort des Chauffeurs erhielt, 

te er: 
= Ich bin fein Sohn. Er konnte nicht kommen, weil er krank 
iſt. Ich ſoll die Maſchine ausprobieren. . 

— Das iſt meine Schweſter. Und nun fahren wir, aber in 
ſchnellem Tempo! 

Der Chauffeur führte den Auftrag aus und Vincent ma hte 
unter dem Schein, als wollte er wiſſen, wie die Maſchine auf 
ebener Fläche, einen Hügel hinauf und herunter, auf der Land⸗ 
ſtraße und über Feldwege, mit dem Wind und gegen den Wind 
fahre, eine ausgezeichnete Spazierfahrt mit ſeiner Schönen. 

— Gut, ausgezeichnet — ſagte er, als ſie ins Dorf zurück⸗ 
kehrten. — Mein Vater wird Ihnen ſchreiben. 3 

Unglücklicherweiſe behielt Pierre Pricot ſein Geheimnis nicht 
tür ſich. Und als ſich das Auto auf dem Platze vor der Kir he 
zeigte, wurde es von den Schreien der Knaben und Mädchen des 
ganzen Dorfes begrüßt. ; . 

Der Chauffeur hatte ſich zur Erledigung dieſer großartigen 
Transaktion bereit erklärt, am Sonntag 400 Kilometer (hin und 
zurück) zurückzulegen. Als er ſah, daß er zum beiten gehalten 
moiden fei, packte er den Liebhaber und verabreichte ihm in Ges 
genwart ſeiner Geliebten eine Tracht Prügel. 

Da verlor Vincent in den Augen der undankbaren Jeanne 
alle Würde. Sie ließ ihn geſchlagen auf dem Platze zurück und 
zuckte um allen zu zeigen, daß fie ſich mit dem Jungen, der 
öffentlich Prügel bekommt, nicht ſolidariſch erklärt, verächtlich mit 
den Achſeln und ging den Reſt des Tages zuſammen mit Pierre 
Pricot ſpazieren. 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſtſchen. 


Luſtige Ecke 
Das verwechſelte Familienverhältnis. 

Ich habe nämlich einen Vater, und mit dieſem Vater wohnte 
ich zuſammen in einem Hauſe bei einer ſchönen Witwe. Weil 
nun dieſe Witwe ein allerliebſtes Weibchen war, verliebte ich 
mich in dieſe Witwe und heiratete ſie. Dieſe Witwe hatte aber 
auch eine Stieftochter und ohne, daß ich eine Ahnung hatte, 
verliebte ſich mein Vater in dieſe Stieftochter und heiratete fie, 
Dadurch wurde doch nun meine Frau die Schwiegertochter und 
auch gleichzeitig die Schwiegermutter von meinem Vater, die 
Schwiegertochter, weil ſie meine Frau iſt und die Schwieger⸗ 
mutter, weil fie die Mutter der Frau meines Vaters iſt. 

Jetzt beſchenkt der Himmel die Frau meines Vaters mit 
einem kleinen Jungen, der iſt natürlich mein Bruder, weil er 
der Sohn meines Vaters iſt, weil er aber der Sohn meiner 
Stieftochter iſt. iſt doch meine Frau die Großmutter und ih 
der Großvater meines Bruders. Jetzt kriegt meine Frau auch 
einen kleinen Jungen, meine Stieftochter iſt natürlich die Stieſ⸗ 
ſchweſter von meinem Jungen, weil ſie aber auch die Frau mei⸗ 
nes Pyters iſt iſt fie doch die Großmutter meines Sohnes. Mein 
Sohm iſt alſo der Stiefbruder ſeiner Großmutter und mein 
Vater iſt der Schwager meines Sohnes. 


9 5 
ni 110 peda enbuhn macht Aebeuslole. Die Eliendahndirst- 
an he a ar der Schwerinduſtrie nicht nachſtehen und hat 
a ‚len Streckenarbeitern gekündigt. Wir nehmen an, daß 
bien ung ſich bewußt iſt, was fie tut. Techniſch gedacht kann 
1 e ntlaſſung nur vorübergehend fein. Denn Streckenarbeiter 
uß es im Intereſſe der Verkehrsſicherheit immer geben. 
a Saunen. Schwer verunglückt iſt der Lehrhäuer Klähr 
fh ee e e durch herabfallendes Geſtein. Er zog 
5 inen ochelbruch 3 5 } 5 70 ſchaftslaz 
erwiesen nöchelbruch zu. Er wurde dem Knappſchaftslazarett 
O Brüderlein, trink nicht zu viel! Einen unerwünſchten Aus⸗ 
* nahm für den jährigen Arbeiter Emanuel Kukla von hier 
ae Bierreiſe nach Rattowis. Es war am 1. Dezember v. Is. 
Der lunge Mann „fühlte“ ſich bei Gelde und ſuchte mehrere Lo⸗ 
a L auf, In den ſpäten Abendſtunden „landete“ er in angehei⸗ 
BR Stimmung in der Nähe der Kattowitzer Fleiſchhalle. Plötz⸗ 
ich ſah er ſich zwe! Geſtalten gegenüber, welche von ihm Geld 
ennderten. Obwohl Kukla der Aufforderung Folge leiſtete, erhielt 
— von einem der Straßenräuber einen wuchtigen Schlag mit der 
Jauſt ins Geſicht, jo daß er ſtürzte. Die beiden Täter mißhan⸗ 
u en K. erneut und ſchleppten ihn ſchließlich an das nahe Rawa⸗ 
. Dort warfen fie den Ueberfallenen in die etwa % Meter 
eſe Schlammaſſe des Rawaflußbettes. Unter großen Anſtren⸗ 
gelten gelang es dem K. das Ufer zu erreichen. Mit Hohn⸗ 
erlächter wurde K. von den beiden am Ufer ſtehenden Rowdys 
f neut ergriffen und in das Flußbett geworfen. Er klammerte 
ich krampfhaft am Jackett des einen Täters feit und zog dieſen 
M. in den Schlamm. Von weitem vernahmen die Vanditen 
uſchenſtimmen. Sofort wurde der in der Nawa befindliche 
1 mpliz: herausgezogen. Zwei junge Leute, welche auf die Hilfe: 
ufe des K. herbeieilten, befreiten dieſen aus ſeiner unangenehmen 
wie. Der Gerettete, welcher eine klaffende Wunde am Kopf auf⸗ 
über wurde auf Veranlaſſung der Polizei nach dem Krankenhaus 
rführt. Zwei Tage ſpäter a es auf Grund einer genauen 
1 Treibung bie Schuldigen zu faſſen. — Vor der Strafkammer 
{of Landgerichts in Kattowitz hatten ſich nunmehr die Arbeits: 
: en Franz Zelna und Herbert Seldert aus Kattowitz zu ver⸗ 
ſchkworben. Bei ihrer Verteidigung machten die Angeklagten ver⸗ 
edene Ausflüchte und verſuchten dle Hauptſchuld auf den Zeu⸗ 
gen Kukla zu ſchieben. Nach der Beweisaufnahme wurden die 
Angeklagten für ſchuldig befunden und zu je 2 Monaten Gefäng⸗ 
15 verurteilt. Wie es heißt, waren beide noch unbeſtraft, wes⸗ 
ihnen mildernde Umſtände zugebilligt wurden. 9. 


Muslowitz 
Stadtverordnetenſitung in Myslowiz. Am kommenden 
Donnerstag, den 22. d. Mts., findet nachmittags 5 Uhr, im 
itungeſaal des Rathauſes, eine Plenarſitzung der Myslowit;er 
tadtverordneten ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 10 Punkte, 
runter Wahl des Stadtratspräſtdiums, der Kommiſſionen und 
Putationen. Wahl neuer Waſſenräte. Verwaltungsbericht über 
15 Stadtbudget für 1928. Bewilligung von einer Summe in 
Höhe von 15 000 Zloty, für Anterſtützungszwecke an die Arbeits⸗ 
losen im Zufatkredit. Perſonalangelegenheiten. 
Schoppinitz. (Es gibt Winterkohle.) Zwecks Zuwei⸗ 
ung von Winterkohle findet in der Zeit vom 16.—23. d Mts. 
im Zimmer 6 des Rathauses zu Schoppinitz, eine Reg'iſtrierung 
baer im Bezirk Schoppinitz wohnenden Ortsarmen ſtatt, wie auch 
r Rentner und Witwen und aller derjenigen, die irgendwie 
der Oeffentlichkeit zur Laſt fallen. — In der Zeit vom 20.— 23. 
50 Mis. werden zum gleichen Zweck alle Arbeitsloſen aus Schoppi⸗ 
NG, gleichgültig, ch fie Arbeitsleſenunterſtützungen erhalten 
fett, im Zimmer 6 des Rathauſes regiſtriert. Die Regi⸗ 
mi erfolgt innerhalb der Dienſtſtunden von 8—12 Uhr vor⸗ 
85 92 Sur Regiſtrierung find die Arbeitsloſenlegitimationen. 
Br a entenſcheine und andere Ausweiſe betr. die Notlage des um 
die Winterkohle angehenden, mitzubringen. Die oben angege⸗ 
benen Termine müſſen innegehalten werden, da ſpäter einlau. 
fende Bewerbungen nicht berückſichtigt werden lönnen. —h. 


Schwienkochlowitßz u. Amgebung 


Verhängnisvoller Sturz. Auf der ulica Wolnosci in 
Schwientcchlowitz kam infolge der herrſchenden Glätte der Paul 
wiec zu Fall und erlitt einen Beinbruch. Es erfolgte ſeine 
eberführung in das Hüttenſpital der Falvahütte. z. 
Chropaczow. (Auf der Straße angefallen und beſtohlen.) 
Der Kaufmann Leopold Hittner wurde auf der ulica Stawowa 
von zwei unbekannten Tätern angefallen, zu Boden geſchleudert 
und verprügelt. Daraufhin entwendeten die Straßenräuber dem 
leberfallenen eine Brieftaſche mit 90 Zloty. Es gelang den 
rſchen mit der Beute zu eutkemmen. Weitere polizeiliche 
Recherchen find eingeleitet worden. . 
9%. Scharleh. (Zwei Perſonen bei Löſcharbeiten verunglückt.) 
Auf dem Bodenraum des Wohnhauses von Paul Mustala brach 
Feuer aus, durch welches das Dach zum größten Teil vernichtet 
wurde. An den Löſcharbeiten nahmen die Wehren von Scharley, 
b⸗Piebar und Brzozowitz teil. Bei dieſen Arbeiten wurden 
i Perſonen verletzt, welche nach dem Krankenhaus überführt 
den mußten. Der Brandſchaden wird auf 5000 Zloty ge⸗ 
Mär, Wie es heißt, ſoll der Geſchädigte bei einer Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſollſchaft mit der Summe von 10 000 Zloty verſichert 
in. Die Brandurſache ſteht zur Zeit nicht feſt. r. 


Bley und Amgebung 


Niolai. (Hunger tut weh.) Der Früh ſtückshalle von 
Firma 5. Koetz, welche abſeits vom Betriebe ſteht. hatte ein 
Dangriger an zwei folgenden Tagen einen Beſuch abgeſtattet. 

rſelbe, mit den örtlichen Verhältniſſen vertraut, ließ allen Ars 
Autern, die ihre Stullen dort aufbewahrten, dieſe mitgehen. Dem 

Men ſoll das in Zukunft nicht mehr glücken, da das Brot von 

N an ſicherer aufbewahrt wird. Wollen alle, die es angeht, 
duch das glauben, daß, wenn ein Menſch gar nichts hat, auch keinen 
danger haben kann? Wo iſt das große Verſprechen, welches man 
en Arbeitsloſen vor der Wahl gemacht hat? 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Die Unterſuchung der polniſchen Grenzverletzungen. 
Die weitere Unterſuchung über die Landung der polnischen 
Militärflugzeuge in Oppeln am 9. d. Mt. liegt nunmehr in 
Händen des hieſigen Amtsgerichts. Zur Aufklärung der Ange 
enbeit ſollen noch weitere Zeugen vernommen werden. Ein 
Veſchluz über die Erhebung der Anklage iſt noch nicht geſabt 
rden. Wie verlautet, ſoll das Verfahren mit möglichſter Be⸗ 
ſcleunigung durchgeführt werden. 2 A i 
Auch die Ermittelungen der zuständigen Stellen über die 
Meute Ueberfliegung deutſchen Gebiets durch ein polniſches 
ug in der Gegend von Kreuzburg⸗Roſenberg find noch nicht 
dogeſcleſzen. Der Landrat des Kreiſes Roſenberg wird, nach⸗ 
m er die notwendigen Feſtſtellungen getroffen hat, der Re⸗ 
rung eingehend Bericht erjbatten, 
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Proteſte gegen die Ausdehnung — 1200 


Seitens des Finanzminiſteriums wurde das Projekt 
einer Novelle zum Antialkoholgeſetz, bezüglich der Einſchrän⸗ 
lung des Verkaufs, ferner des Ausſchanks, ſowie Verbrauch 
von altoholiiden Getränken, ausgearbeitet. 


Dieſes Geſetz iſt ſeit dem Jahre 1922 im Bereich der 
Republik Polen, . die ſchleſiſche Wojewodſchaft, 
rechtsverbindlich. s ergeben ſich jedoch hinſichtlich der 
Anwendung derartige Schwierigkeiten, daß, auf Grund der 
Vorſtellungen ſeitens des Verbandes der Gaſtwirte und der 
Kaufleute, das Miniſterium an die Novellierung heranging. 
Bei der ſchleſiſchen Handelskammer in Kattowitz fand eine 
beſondere Konferenz des Zentralverbandes der Re t ꝛurz uce 
innerhalb der Wojewodſchaft Schlesien ſtatt, da das Finanz 
miniſterium vor Beſchlußfaſſung über das Geſetz und zwar 
durch den Sejm, vorerſt über den Standpunkt der ſchleſiſchen 
Gaſtwirte eingehend informiert werden wollte. Der Haupt⸗ 
vorſtand hielt es in Anbetracht der Wichtigkeit dieſer An⸗ 
gelegenheit für erforderlich, den ganzen Verbandsaus⸗ 


ſchuß zu dieſer Konferenz zu berufen. 


Nach einem Referat über den weſentlichen Inhalt des 
Geſetzes durch die Handelskammer präziſterte Verbands⸗ 
präſes Nodakowski den Standpunkt der ſchleſiſchen Gaſt⸗ 
wirte. Der Referent verhandelt ſeit dem Jahre 1927 über 
die Novelliſterung des Antialkoholgeſetzes im Einvernehmen 
mit dem Varſchauer Hauptverband, mit dem Finanzminiſte⸗ 
rium und iſt daher mit dem Material beſtens vertraut. 


Innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien kann 
dieſes a0 der ohne ausdrückliche Zu⸗ 
ſtimmung des Schleſiſchen Seins keine Anwen⸗ 


dung finden und zwar im Hinblick auf einen 
diesbezüglichen Paſſus des Organiſchen Statuts, 
ferner der Genfer Konnention, der the: 


der Strafbeſtimmungen und noch 
weiterer Verordnungen. 


Bevor dieſes en eſetz im Bereich der Wofewod⸗ 
ſchaft Schleſien doch eingeführt wird, müßten erit alle die vor⸗ 
erwähnten Geſetze und Beſtimmungen außer Kraft treten. 

Weiter führte der Referent aus, daß der Artitel 1 des 
Geſetzes einer Abänderung bedarf. So tit dort vorgeſahen, 
daß der Verkauf von 95prozentigem Spiritus lat den An⸗ 
weiſungen des Finanzminiſteriums nur für häusliche Arznei⸗ 
zwecke zu erfolgen hat. Der Verkauf iſt jedoch nicht Reſtau⸗ 
rateuren, ſondern in Geſchäften geſtattet. Die Ergänzung 


ordnung, 


Gaſtwirte in Schlefien zu viel — Trotzdem noch Wucher 
Gegen die Abel d nn gewinn 


des fraglichen Artikels dieſes Geſetzes müßte in der Weiſe 
vorgenommen werden, daß der Verkauf von Spiritus für 


häusliche Zwecke auf Grund einer polizeilichen Erlaubnis 


bezw. laut Kontrolle des Finanzamtes, dagegen für Heil⸗ 
zwecke auf Grund von Rezepten in Apotheken vorgenommen 
wird. Nur auf ſolche Weiſe kann einem Mißbrauch (Wer 
mißbraucht?) nach Standpunkt der Reſtaurateure (da wäre 
ein beſſeres Geſchäft und Ausſaugung der Proletarier) von 
vornherein vorgebeugt werden. Es iſt nämlich eine Erſah⸗ 
rungstatſache, daß in einem beträchtlichen Ausmaß Trinker 
dieſe Art von Spiritus verwenden. — 


Artikel 3 des Geſetzes ſieht die Höchſtziffer der Schank⸗ 
konzeſſionen innerhalb Polens vor. Es würden demnach 
nur etwa 1000 Konzeſſionen für die Wojewodſchaft Schleſten 
entfallen, obgleich Bier 2200 Schankkonzeſſionsinhaber ſeß⸗ 
haft ſind. ach den Beſtimmungen des Geſetzes müßten 
dann die Anzahl der Konzeſſionen um 1200 reduziert wer⸗ 
den, und zwar unmittelbar nach Einführung dieſes Geſetzes. 
Unter dieſen Umftänden würden langjährige Konzeſſions⸗ 
inhaber ihre Lokale ſchließen müſſen. Nach einem weiteren 
Rundſchreiben des Finanzminiſteriums wird bei verſchiedenen 
Uebertretungen überdies die Entziehung der Schankkonzeſ⸗ 
ſionen angedroht. In einem anderen Paſſus werden alle 
Wohlfahrtsverbände uſw. aufgefordert, dafür einzutreten, 
daß das Antialkoholgeſetz in — — ganzen Faſſung ſtrikt 
durchgeführt wird. Es gilt wie überall, jo auch hier, mehr 
umgrenzt Anweiſungen zu geben, um Mißverſtändniſſen vor⸗ 
zu beugen. Die ſchleſiſchen Reſtaurateure 

proteſtieren ſerner gegen die Faſſung des Ar⸗ 

titels 27, welcher vorſieht, daß dieſes Geſetz 

14 Tage nach Veröffentlichung in Kraft tritt. 
Der fragliche Artikel müßte nachſtehende Faſſung Hansa: 
Dass fragliche Geſetz tritt 14 Tage nach Veröffe rrlechung 
im Berei 
ſchaft Schleſien in Kraft, da gemäß Artikel 8 des Organiſchen 
Statuts der Wojewodſchaft Schleſien die garantierten Rechte 
erhalten werden müſſen. Die bis heute geltenden Beſtim⸗ 
mungen für den Bereich der Wojewodſchaft ſind n 
Das Antialkoholgeſetz ſteht damit nicht im Einklang. Er 
nach Außerkraftſetzung der vorgenannten Beſtimmungen 
kommt unter beſtimmten Se die Ausdehnung 
des Antialkoholgeſetzes für Oberſchleſien in Frage. N. 


Sport am Sonntag 


Trotz der nicht beſonders günſtigen Witterung laſſen ſich die 
Hand⸗ und Fußballer nicht beirren, und tragen am Sonntag 
Freundſchaftsſpiele aus. Die größte Senſation im Arbeiter⸗ 
ſportlager iſt ohne Zweifel die Begegnung der Freien Turner 
Kattowitz gegen den Turnermeiſter A. T. V. Kattowitz. Auch 
der R. K. S. Kattowitz ſteht gegen den D. H. V. Kattowitz vor 
keiner leichten Aufgabe. Im Juveliacup wird ein Spiel wies 
derholt und zwar 07 Laurahütte — 3. K. S. Kattowitz. Aber 
auch die Freundſchaſtsſpiele verſprechen intereſſant zu werden. 
Eine große Senſation für Laurahütte bedeutet auch der Res 
präſentatioboxkampf Lodz⸗Oberſchleſien. Am Sonnabend finden 
gleichfalls in Bismarckhütte Radballwettſpiele, die auch eine 
große Anziehungskraft ausüben werden. 


Handballſport. 
Freie Turner Kattowitz — A. T. V. Kattowitz. 

Wie ih die Freien Turner gegen den A. T. V. behaupten 
werden, iſt man wirklich geſpannt. Seit jeher lieferten ſich obige 
Gegner große Kämpfe und ſind die größten Rivalen aus zwei 
verſchiedenen Lagern. Es iſt jedenfalls zu erwarten, daß die 
Freien Turner den größten Ehrgeiz aufbringen werden, um 
ehrenvoll aus dieſem Spiele hervorzugehen. Das Spiel ſteigt 
um 10 Uhr vormittags auf dem Turngemeindeplatz am Südpark. 


1. R. K. S. Kattowitz — D. 5. V. Kattowitz. 

Der Robotniczy K. S. ſteht vor keiner leichten Aufgabe und 
wird ganz aus ſich herausgehen müſſen, um gegen die Hand⸗ 
lungsgehilfen einen Sieg herauszuholen Beide Mannſchaften 
verfügen wohl über die gleiche Spielſtärke und werden ſich ge⸗ 
wiß einen intereſſanten Kampf liefern, welcher um 10 Uhr 
vormittags auf dem Naprzodplatz in Zalenze ſteigt. 


Der empfindliche Meiſter. 

Es iſt ſeit jeher ſchon bekannt, daß die ſogenannten Mei⸗ 
ſtermannſchaften von ihrer Würde nichts abgeben wollen und 
jeder einzelne Spieler Primadonnalaunen hat. Das es viel⸗ 
leicht einen ihnen gleichwertigen Gegner gibt, das wollen ſie 
ganz und gar nicht einſehen oder verstehen. Eine Niederlage 
können fie gar nicht vertragen, und haben danach beſtimmt über 
100 Ausreden. Wie zum Beiſpiel: Pech gehabt, unmöglicher 
Schiedsrichter, furchtbar rohes Spiel und jo weiter. Verlieren 
fie gar oder erzielen nur einen „Krampſſieg“ gegen eine ſchwä⸗ 
chere Mannſchaft, dann iſt der Teufel los. Sollte es dann eine 
Zeitung wagen, einen genau objektiven Spielbericht zu bringen, 
in welchem fie nicht beſonders gut davonkommen, jo flattert bes 
ſtimmt am nächſten Tag eine ſogenannte Berichtigung in die 
Redaktion. welche den Spielverlauf ganz anders darſtellt. Auch 
in unſerem Oberſchleſien haben wir jo einen Primadonna 
Meiſter, der es gar nicht verſtehen konnte, daß ein noch junger 
Verein ihm von ſeinen Lorbeeren etwas abzupfte und es keine 
erwartete 20:0⸗Niederlage wurde. Der cbjektive Spielbericht 
fiel ihm auf die feinfühligen Nerven und am näckſten Tage 
brachte er ſchon die Berichtigung, daß nicht die 1. Mannſchaft 
ſondern eine 2. Mannſchaft gegen dieſen Gegner geſpielt hat. 
Armer Meister! Wenn man ſchon mit ſolchen Ausreden kommt, 
dann iſt es faul im Staate Dänemark. 


Verbet für den Vollswille 


Fußball. 
Kolejowy Kattowitz — 20 Bogutſchütz. 

Einen intereſſanten Kampf werden ſich obige Gegner am 
Sonntag, nachmittags um 1.30 Uhr, auf dem Kolejowyplatz 
liefern. 
Epielhärke, jo daß es ſehr ſchwer iſt, einen Sieger im voraus 
zu beſtimmen. 


07 Laurahütte — 3. K. S. Kattowitz. 

Das ſeinetzeit wegen ſchleckten Bodenverhältniſſen als 
Freundſchaftsſpiel ausgetragene Juveliacupſpiel wird nun am 
Sonntag, nachmittags 1.30 Uhr, in Laurahütte wiederholt. 
Leicht darf ſich 07 das Spiel jedenfalls nicht nehmen, da die 
Juden eine nicht zu unterſchätzende Mannſchaft find. Doch 
dürfte man nach einem intereſſanten Spiel die (7 ner als 
Sieger ſehen. 

06 Myslowitz — 24 Schoppinitz. 

Die Myslowitzer werden keinen leichten Stand gegen die 
ſpielſtarken Schoppinitzer haben, doch dürften fie, wenn auch erſt 
nach ſchwerem Kampf das Spiel für ſich entſcheiden. 

Stella Vismarckhütte — Wawel Wire. 

Wie der erſt ins Leben geruſene Verein Stella gegen den 
ſpielſtarlen Wawel abſchneiden wird, iſt man wirklich geſpannt. 
Ruch Bismarckhütte — 1. F. C. Kattowitz. 

Eines der intereſſanteſten Spiele ift ohne Zweifel die Ber 
gegnung obiger Rivalen. Beide Mannſchaften befinden ſich in 
Hochform und werden ſich gewiß einen äußerst harten und in⸗ 
tereffunten Kampf um den Sieg liefern. Der 1. F. C. wird 
beſtimmt alles aus ſich herausgeben, um gegen die Ligiſten einen 
eventuellen Sieg zu erzielen; aber auch 
kämpfen. Jedenfalls iſt das Treffen offen. 
Uhr nachmittags auf dem Ruchplatz. 

Oberſchleſien — Lodz. 

Wie bereits berichtet, findet am morgigen Sonntag der 
traditionelle Repröſentativboxkampf zwiſchen obigen Bezirken 
in Laurahütte ſtatt. Nach der Mannſckaftsaufſte Jung find 
äußerſt intereſante und harte Kämpfe zu erwarten. Allem An⸗ 
ſchein nach müßte die oberſchleſtche Vertretung als Sieger aus 
dieſem Treffen hervorgehen. 


Vorkümpfe in Eichenau. 8 
Am morgigen Sonntag, den 18. d. Mts. veranftaltet der 
Eichenauer Boxklub einen Voxkampfabend, der um 


abends im Saale des Herrn Kula ſtattfindet. An dieſem ſtei⸗ 


gen neben Eichenauer Boxern, Güäſte aus Myslowitz und Laura⸗ 
hütte in den Ning. Die Auſſtellung der einzelnen ar 
iſt wackſtehende: Jarczyk (Eichenau) — Bielski E 
witz): Rzeznizek (Eichenau) — Langer (06 Myslowitz); Giafit 


(Eichenau) — Kaniut (06 Myslowitz); Hellfeld (Laurahütte) — 
Smolke (Laurahütte) — N br 


Binder (06 Myslewis); 
(06 Myslowitz); Ruſccki (Eichenau) — Swarzyng (06 Myslo⸗ 
witz); Markiefta (Eichenau) — Szottla (06 Myslowitz); Gr 
lus (Eichenau) — Eichenbaum (06 Myslowitz). f 


der Republik Polen mit Ausnahme ser Noj ewe 


Beide Mannſchaften verfügen wohl über die gleiche 


Die Kämpfe ſteigen um 10 Ahr 
vormittags in Laurahütte im Kino Kammer. \ BR 
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Bielitz und Umgebung 
Vom Bielitz⸗Bialaer Elektrizitätswerk. 

ö Es wurde ſchon öfters darauf hingewieſen, daß die Strom⸗ 
preiſe von der B. B. Elektrizitätsgeſellſchaft ſehr hoch berechnet 
werden. Der Strompreis iſt in Bielitz⸗Biala bereits der höchſte 
im Vergleich zu anderen Städten. Die Ueberlandzentrale für 
Krzanow, Trzebina, Krzeszowice berechnet für eine 50 er⸗Lampe 
und zwei 32 er⸗Lampen zuſammen einen monatlichen Pauſchal⸗ 
preis von 4,50 Zloty. In Bielitz beträgt der monatliche Pau⸗ 
ſchalpreis für eine 25 er⸗Lampe beinahe denſelben Betrag. 

Der neuangeſtellte Direktor der Elektrizitätsgeſellſchaft hat 
ſich eine eigenartige Methode zur Eintreibung der Außenſtände 
zurechtgelegt. Der Inkaſſent erſcheint mit der Rechnung und 
fordert die ſofortige Bezahlung des Betrages. Iſt der Konſu⸗ 
ment nicht in der Lage, den Preis ſofort zu erlegen, ſo läßt er 
ihm eine Friſt von höchſtens vier Tagen. Nach dieſer Friſt er⸗ 
ſcheint ein Monteur vom Elektrizitätswerk mit der Kopie der 
Mahnung, auf welcher der Vermerk Wylaczyé (Ausſchalten) 
5 aufgeſtempelt iſt. Iſt der Konſument noch immer nicht in der 
2 Lage zu bezahlen, dann wird ihm der Strom rüdjuhtslos aus⸗ 
\ geſchaltet. Bezahlt er aber, dann muß er obendrein noch eine 
Strafgebühr von 5 Zloty bezahlen. Kommentar überjlüftig! 
a Wir werden auf die Praktiken der Elektrizitätsgeſellſchaft 
5 


noch zu ſprechen kommen. 


Achtung, Parteigenoſſen! In der Freitagausgabe vom 16. 
d. Mts. wurde eine Mitteilung an unſete Lokal, Kultur⸗ und 
Jugendorganiſationen gerichtet, worin dieſelben aufgefordert 
Be werden, die Vertreter für die Partoiſchule zu beſtimmen. Mit 
i Rückſicht darauf, daß die Vorſtände in dieſer kurzen Zeit nicht in 
der Lage find, dieſe Genoſſen zur Parteiſchule zu beſtimmen, ver⸗ 
llegen wir den Termin für die erſte Zufammentunft der Partei⸗ 
ſchüler vom 19. auf den 26. Jänner 1931 um 6 Uhr abends. — 
Werte Parteigenoſſen! Benützet dieſe Friſt, damit jede Kultur-, 
7 Jugend⸗ und Lolalorganiſation bei der Parteiſchule durch eure 
Mitglieder vertreten ſein wird. 
Erleichterungen in der Gewährung von Steuerbegünſtigun⸗ 
gien. Die Lage des Wirtſchaftslebens ließ immer dringlicher 
die Anwendung größerer Steuerbegünſtigung erſcheinen, insbe⸗ 
fondere in jenen Fällen, in denen die rückſichtsloſe exekutive Ein⸗ 
ttreibung der Steuern den Steuerzahler dem Ruine nahebringt, 
ohne dem Staate größere Einnahmen zu gewähren. Das Fi⸗ 
nanzminiſterium ſah ſich daher zu der Zirkularnote vom 10. De: 
5. dember 1930 veranlaßt, durch welche die Befugniſſe der Finanz 


kammern und Finanzämtern aus den Paragraphen 22 und 62 
der Verordnung des Finanzminiſteriums vom 20. Juni 1927 er⸗ 
weitert wurden. Die wichtigſten Beſtimmungen dieſer Zirku⸗ 
1 larnote ſind folgende: 1. Die Finanzlammern find im eigenen 
er Wirkungskreiſe zu folgenden Erledigungen berechtigt: a) Strei⸗ 

chung der dee ſowie von Geldſtrafen aus den Art. 
91, 92, 93 und 91 des Einkommenſteuergeſetzes bis zur Höhe von 
500 Zl., b) Streichung von Rückſtänden der Gewerbeſteuer bis 
zur Höhe von 2000 ZI. ſowie der rückständigen Strafen nach 
Art. 97, 98, 99, 100, 101, 102, 103 und 104, c) Bewilligung der 
Aa ratenweiſe Abſtattung aller Steuerrückſtände (mit Ausnahme der 
vierteljährlichen und monatlichen Anzahlungen auf die Umſatz⸗ 
5 fen © und der Vorauszahlungen auf die Einkommenſteuer) auf 
einen Zeitraum von 12 Monaten und bis zur Höhe von 100 000 
f Zl., d) Stundung der Zahlung der letzterwähnten Rückstände auf 
inen Zeitraum von 3 Monaten, e) auf Verlegung der Fällig⸗ 
keitstermine, bezw. auf Zerlegung in höchſtens 2 Raten: der 
monatlichen und vierteljährlichen Anzahlungen der Umſatzſteuer 
owie der Vorauszahlungen auf die Einkommenſteuer. 2. Die 
inanzämter ſind berechtigt a) zur Bewilligung der ratenweiſen 


1 
* 


Das Gesetz 
DDr 2 
me Law ol the Four Just Men Ser. Mier 


Bi Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro. 
. | 
5 Als die beiden gegangen waren, ſchloß er die Verbindungs⸗ 
tür zwiſchen dem Laboratorium und dem Haus und ſuchte dann 
nach der Brille, die der alte Proſeſſor trug, wenn er an der 
Arbeit war. 57 . 
5 Merkwürdigerweiſe ging er gerade auf die Stelle zu, wo 
fie lag — er fand fie in einem großen, galvaniſierten Aſchen⸗ 
kaſten, der neben der Treppe ſtand, die zu dem Laboratorium 
N führte. Es waren nur Scherben zu ſehen, auch die Horneinfaſ⸗ 
ſung war an zwei Stellen gebrochen. Leon ſammelte die Stücke 
1 auf, trug ſie in das Laboratorium und legte ſie auf den Tiſch. 
Dann ging er ans Telephon. 
f Das Laboratorium hatte eine direkte Verbindung mit der 
Telephonzentrale, und fünf Minuten ſpäter ſprach Leon mit 
Stephen Tableman. 
„Natürlich“, erwiderte der junge Mann erſtaunt. „Mein 
Vater trug ſeine Brille während unſerer ganzen Unterhaltung.“ 
Ich danke Ihnen, mehr wollte ich nicht wiſſen.“ Gonſalez 
bing, den Hörer wieder an. 
Er trat zu einem der vielen Apparate. die in einer Ecke 
Raumes ſtanden, und arbeitete eineinhalb Stunden lang an⸗ 
geſbrengt. Dann ging er wieder zum Telephon. Als noch eine 
halbe Stunde vergangen war. zog er ein Paar dicke, wollene 
dſchuhe aus ſeiner Taſche, ſchloß die Tür auf, die zum Haufe 
ührte, und rief Manfred. 
„Bitte auch Mr. Munſey, hereinzukommen“, ſagte er. 
„Ihr Freund intereſſiert ſich ſcheinbar ſehr für Wiſſenſchaft“, 
inte dieſer, als er Manfred begleitete. 
„Ich glaube, er iſt einer der klügſten Männer auf ſeinem 
zialgebiet“, erwiderte Manfred. 
Er trat vor Munſey in das Laboratorium. Zu ſeinem Er: 
en ſtand Gonſalez in der Nähe des Tiſches und hielt ein 
nes Likörglas in der Hand, das mit einer faſt ſarbloſen 
igkeit gefüllt war. Es war nur eine ſchwache, blaue Für: 
wahrzunehmen und von der Oberfläche der Flüſſigkeit er⸗ 
ſich ein ſchwacher Dunſt. 1 . 


— — — 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Alkohol und Jugend 


Der Ehrgeiz vieler junger Burſchen und Mädel iſt es, mög⸗ 
lichſt zeitig erwachſen zu erſcheinen. Die Sitten und Gebräuche 
der Erwachſenen werden nachgeahmt, wenn ſie noch ſo dumm und 
töricht ſind. Mancher junge Mann kann kaum den Tag erwar⸗ 
ten, wo er mit einer Zigarette bei einem Topf Bier ſitzt wie ein 
„Großer“. Nicht nur Geſetz und Recht, ſondern auch üble Sitten 
und Gewohnheiten erben ſich wie eine Krankheit fort. Die Zahl 
derer, die nicht ſtark genug ſind, um eigene Wege zu gehen, iſt 
leider nur zu groß. Allzuviele find geneigt, kritiklos nachzuäffen, 
was in ihren Kreiſen üblich iſt. Aufgabe der Jugend iſt es aber, 
neue Bahnen zu wandeln. Eine Jugend, die ſtumpfſinnig das 
Hergebrachte übernimmt, die alles nachahmt, was ſie bei den 
Erwachſenen ſieht, verdient ihren Namen nicht. Die Jugend ſoll 
und muß Trägerin des Fortſchritts ſein. Sie ſoll nicht fragen, 
was üblich iſt, was Mode iſt, ſondern ſie ſoll fragen, was gut und 
vernünftig iſt. 1 
Wir kämpfen für den Sozialismus, denn erſt dieſer kann den 
Arbeiter zum Menſchen, zum aufrechten, ſtarken, zufriedenen Men⸗ 
ſchen machen. Die Vorausſetzung dafür iſt, daß wir körperlich 
und geiſtig leiſtungsfähige Menſchen ſind, daß wir uns über die 
bürgerlichen Unſitten und Gebräuche der Gegenwart weit hinaus 
erheben und eine neue proletariſche Kultur vorleben. Die ſchlimm⸗ 
ſten Unſitten der herrſchenden Klaſſe ſind die Trinkſitten. Ob 
nun viele oder wenige bei Unterhaltung oder Verſammlungen zu⸗ 
ſammen find, ob ein Kind geboren wird, ein Alter ſtirbt, ob ein 
Ehebund geſchloſſen oder getrennt wird, ſtets wird, je nach der 
Größe des Geldbeutels, Alkohol getrunken. Wir Proletarjer⸗ 
Jugend, die wir uns nicht den alten Unſitten ergeben haben, 
wiſſen, daß wir erhebende, den Geiſt beſchwingende Freude nie 
im Alkohol gefunden haben. Wir ſuchen unſere Freude in der 
Natur und in heiterer Gemeinſchaft mit Geſinnungsgenoſſen. 
Und das iſt echte Lebensfreude. 


Unendliches Elend hat der Alkohol verſchuldet. Gewaltig 
ſind die Verluſte, die die modernen Kulturvölker durch den Alko⸗ 
hol erleiden. Die geiſtige und körperliche Leiſtungsfähigkeit des 
Menſchen wird dadurch herabgeſetzt. Gewaltige wirtſchaftliche 
Aufwendungen müſſen für die Opfer des Alkohols gemacht wer⸗ 
den. Große Summen müſſen von der Armenpflege, von Kranken: 
kaſſen, von Invalidenverſicherungsanſtalten und von Angehö⸗ 
rigen ausgegeben werden, um Menſchen zu pflegen und zu heilen 
Dazu kommen noch die großen Ausgaben für Polizei, Gerichte 
und Gefängniſſe, die erforderlich ſind, damit die Menſchen verur⸗ 
teilt und beſtraft werden können, die unter dem Einfluß des Al⸗ 
kohols mit den Geſetzen in Konflikt gerieten. 

Vor allem die bürgerlichen Parteien ſtellen ſich immer und 
immer wieder ſchüßend vor das Alkoholgewerbe. So müſſen wir 
alſo dafür ſorgen, daß ſich das Volk ſelbſt hilft. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft, in der wir leben und wirken, muß dahin gebracht werden. 
daß ſie immer ſchärfer die gewaltige geſundheitsſchädliche und 
kulturelle Gefahr erkennt, die ihr vom Alkoholismus droht, ſie 
muß dazu erzogen werden, daß ſie aus dieſer Erkenntnis auch die 
Folgerungen für ihre perſönliche Lebensführung zieht. So leicht 
wird das freilich nicht ſein, ſo lange noch die Gelegenheit zum 
Genuß „geiſtiger“ Getränke vorhanden iſt, denn Gelegenheit 
macht Diebe, und Gelegenheit macht auch Trinker. Wir müſſen 
die Alkoholflut eindämmen, die ſich über unſer Land ergießt. Wir 
als Jugend dürfen das nicht ſo ruhig hinnehmen. Es iſt ein 
Stück unſerer Zukunft, das heute verbraut, verbrannt und ver⸗ 
trunken wird. Wir müſſen den Trinkſitten den Krieg erklären. 
Dazu iſt es natürlich nötig, daß jeder zunächſt ſelbſt auf allen 
Alkohol Verzicht leiſtet, daß er, wenn gute Freunde oder Be⸗ 
kannte ihn drängen: Trinke doch wenigſtens ein Gläschen, eben 
nicht mittrinkt. Wer dem Alkohol entſagt, leiſtet nicht nur ſich, 
ſondern der ganzen Arbeiterklaſſe und der ganzen Menſchheit 
einen Dienſt. Darum fort mit dem Alkohol! M. M. 


Abſtattungen von Steuerrückſtänden, die 10 000 Zl. nicht über⸗ 
ſtoigen, in einem Zeitraume von nicht über 6 Monaten, b) zur 
Verlegung der Fälligleitstermine auf 2 Monate von Beträgen | 


bis 5000 Zl. Schließlich ſind Finanzkammern und Finanzämter 
zur Ermäßigung der Verzugsſtrafen von dem geſetzlichen Zah⸗ 
lungstermine berechtigt. 2 

Die Grippe läßt nach. Die äußerſt heftige Grippe⸗ 
epidemie, welche ſeit den Weihnachtsfeiertagen in den Be⸗ 
zirken Bielitz und Biala herrſchte, iſt bereits im ſichtbaren 
Rückgange begriffen. Den Höhepunkt erreichte die Epidemie 
in den erſten Januartagen, wo die Zahl der täglichen Er⸗ 
krankungen nach ärztlichen Schätzungen ungefähr 1500 be⸗ 
trug. Bemerkenswert iſt der im allgemeinen leichte Ver⸗ 
lauf der Grippe in unſerer Gegend. Nur wenige an⸗ 
ſchließende Lungenentzündungen wurden beobachtet. Die 
debe Krantenhäuſer er überfüllt, 9 en bei 
dem ſkandalöſen Platzmangel ſowohl in Bielitz als auch in 
Biala eine ſtändige Erſcheinung geworden iſt. 

Verein Sterbekaſſe. (58. Sterbefall.) Wir geben un⸗ 
jenen Mitgliedern belannt, daß unjer Mitglied Gebala Ka: 
tharina, wohnhaft Mikuszowice Bialskie Nr. 120, am 14. Jänner 
1931 im 50. Lebensjahre geſtorben iſt. Ehre ihrem Andenken. 

Die Mitglieder werden erſucht, die fälligen Beiträge regel⸗ 
mäßig zu bezahlen, damit bei Auszahlungen der Sterbeunter⸗ 
ſlützungen keine Schwierigkeiten entſtehen. Die Sterbeunter⸗ 
ſtützung beträgt in dieſem Quartal 560 Zloty. Die 61. Marke 
iſt zu bezahlen. Der Vorſtand. 


Manfred ſchaute ſeinen Freund an, der dicke, wollene Hand⸗ 


ſchuhe angezogen hatte. 

„Haben Sie Ihre Nachforſchungen beendet?“ 
Munſey lächelnd, als er hinter Manfred eintrat. Als er aber 
Leon ſah, erſtarb das Lächeln auf ſeinen Zügen. Sein Geſicht 
erſchien plötzlich hager und eingefallen, ſeine Augen lagen tief 
und er atmete nur mit Mühe. 

„Wollen Sie nicht einen kleinen Schluck aus dieſem Glaſe 
nehmen, mein lieber Freund?“ fragte Leon liebenswürdig. „Ein 
wunderbares Getränk. Sie könnten es mit irgendeinem alten 
Likör verwechſeln — beſonders wenn Sie ein kurzſichtiger, zer: 
ſtreuter Gelehrter ſind, dem jemand die Brille weggenommen 
hat.“ N 

„Was meinen Sie?“ fragte Munſey heiſer. 
verstehe Sie nicht.“ : 

„Ich verſichere Ihnen, daß dies ein ganz unſchädliches Ge: 
tränk iſt, es enthält nicht das geringſte Gift — es iſt ſo rein 
wie die Luft, die Sie atmen.“ 

„Verdammt!“ ſchrie Munſey. Aber bevor er auf den Mann 
losſpringen konnte, der ihn ſo quälte, hatte ihn Manfred ge⸗ 
packt und zu Boden geworfen. a 

„Ich habe an den ausgezeichneten Mr. Fare * er 

ih, da 


fragte Mr. 


„Ich — ich 


wind gleich hier ſein, ebenſo Mr. Stephen Tableman. 
ſind ſie ſchon.“ 

Es hatte geklopft. 

„Willſt du bitte öffnen, mein lieber George? Ich glaube 
nicht, daß ſich unſer Freund hier rühren wird. Und wenn er es 
doch verſuchen ſollte, werde ich ihm den Inhalt dieſes Glaſes 
ins Geſicht ſchütten.“ 

Mr. Fare trat ein, Stephen Tableman und ein anderer Be⸗ 
amter von Scotland Yard folgten ihm. 

„Hier übergebe ich Ihnen Ihren Gefangenen, Mr. Fare“, 
ſagte Gonſalez. „And hier zeige ich Ihnen das Mittel, mit 
dem Mr. John Munſey den Tod ſeines Onkels herbeiſührte. Er 
wurde vermutlich durch die Ausſöhnung ſeines Onkels mit Mr. 
Stephen Tableman zu der Tat getrieben. Er hatte es ſo gut 
einzurichten verſtanden, daß das Teſtament zu ſeinen Gunſten 
ee wurde — und nun war all jeine Mühe vergeblich ge⸗ 

en.“ 

„Das iſt eine Lüge“, ſtieß John Munſey hervor. „Ich habe 
nur für dich gearbeitet — das weißt du doch am beſten, Stephen. 
Ich tat alles, was in meinen Kräften ſtand —“ 

„Auch das war nur ein Teil des Geſamtplans, um die an⸗ 
deren zu täuſchen — wie ich vermute“, ſagte Gonſalez. „Wenn 


Miedzyrzecze⸗örne. (Bom Verein jugendlicher 
Arbeiter.) Der obige Verein veranſtaltet am Sonntag, den 
18. Jänner 1931, um 4 Uhr nachmittags, im Gemeindegaſthaus, 
einen Lichtbilder vortrag. Thema: „Arbeit und Geſund⸗ 
heit.“ — Referent: Dr. S. Karfiok. Eintritt: Freiwillige 
Spende. Um zahlreichen Zuſpruch erſucht die Vereinsleitung. 


. 
(A 


„Fabelhafte Frau! Kann ſich ihre Kleider hinten ſelber 
zuknöpfen!“ (Life.) 


ich nicht recht habe, können Sie doch ruhig dieſes Glas austrin⸗ 
ken. Es iſt dieſelbe Flüſſigteit, die Ihr Onkel an dem Abend 
zu ſich nahm, an dem er ſtarb.“ 

„Was iſt es?“ fragte Mr. Fare ſchnell. > ö 

„Fragen Sie nur den dort“, antwortete Gonſalez lächelnd 
und zeigte mit dem Kopf auf Munſey. 

John Munſey drehte ſich um und ging zur Tür. Der Poli⸗ 
zeibeamte, der mit Mr. Fare gekommen war, folgte ihm. 

„Und nun will ich Ihnen erzählen, wie ſich alles zuge⸗ 
tragen hat“, ſagte Gonſalez. „Dies iſt flüffige Luft!“ 

„Was meinen Sie damit? 
giften?“ 

„Proſeſſor Tableman wurde gar nicht vergiftet. Flüſſig 
Luft erhält man, wenn man die Temperatur der Luft auf dwei⸗ 
hundertdreiundſiebzig Grad unter Null verringert. Wiſſenſchaft⸗ 
ler benutzen ſie zur Durchführung von Experimenten. und ſie 
wird gewöhnlich in einer Thermosflaſche aufbewahrt, deren 
Oeffnung man mit einem Wattebauſch ſchließt, weil die fahr 
einer Exploſion vorliegt, wenn man die Luft ganz abſperrt.“ 

„Großer Gott!“ rief Stephen atemlos vor Schrecken. „Dann 
war alſo dieſer blaue Streifen am Halfe meines Vaters —“ 

„Man hat ihn durch die große Kälte getötet. Seine Kehle 
erſtarrte in dem Augenblick, als er die flüſſige Luft zu ſich nahm. 
Ihr Vater trank gewöhnlich vor dem Scklafengehen ein Glas 
Likör, und zweifellos gab ihm Munſey ein Glas flüſſiger Luft, 
nachdem Sie gegangen waren Vorher hat er ihn irgendwie 
überredet, Handſchuhe anzuziehen.“ 

„Warum denn? Ach, er ſollte natürlich die Kälte nicht 
fühlen,“ meinte Manfred. 

Gonſalez nickte. | 

„Welche Kniffe Munſey angewandt hat, werden wir viele 
leicht nie erfahren. Sicher iſt nur, daß auch er ſelbſt Handſchuhe 
trug. Nach dem Tod Ihres Vaters bereitete er dann alles vor, 
um einen anderen zu verdächtigen. Wahrſcheinlich hatte der 
Profeſſor feine Brille beiſeitegelegt, als er ſich anſchickte, zu Bett 
zu gehen. Munſey hat überſehen, daß der Tote noch Handſchuhe 
trug.“ 

„Meiner Anſicht nach“, ſagte Gonſalez ſpäter, „Hat Munfeg 
ſchon ſeit Fahren den Plan verfolgt, feinen Vetter und feinen 
Onkel zu entzweien. Wahrſcheinlich hat er auch die ganzen Ge⸗ 
rüchte über den Vater Miß Fabers aufgebracht.“ 

(Forſſetzung folgt.) 


Die Londoner Finanzverhandlungen 

Landen. Die Verhandlungen zwiſchen den Sachverſtändigen 
des ftanzöſiſchen Finanzminiſterſums und dem engliſchen Finanz 
miniſterium trugen, wie als allgemein ſicher gilt, einen rein 
techniſchen Charakter. Sie bezogen ſich auf die neue, von der Ban! 
von Frankreich eingeſchlagene Politik, auch Standardgold ftatt wie 
bisher nur Jeingold zu kaufen. Es verlautet, daß als Ergebnis 
dieſer Beſprechungen die Bank von Frankreich ſich nunmehr end⸗ 
gültig zu der neuen Politſk entſcheiden wird. 


Ausſperrung in der engliſchen 
Baumwollinduſtrie 

Berlin. Die Verhandlungen zur Beilegung des Lohn⸗ 
konfliktes in der engliſchen Baumwollinduſtrie find, wie 
der Vortärts“ aus London meldet, Freitag nacht ergebnislos ab: 
gebrochen werden. Die in Lancaſhire von der Regierung geführten 
Vermittlungsverhandlungen find endgültig geſcheitert, Nicht 
einmal ein Auſſchub der Aussperrung konnte von den Negierungs⸗ 
vertretern erreicht werden Am Montag werden infolge deſſen 
die Baumwollfabriken von Laneaſhire ihre Tore ſchlie⸗ 
ben. Von der Ausſperrrung werden 220000 Weber be⸗ 
troffen. 


Kirche bei Erdbeben zuſammengeſtürzt 
Viele Tote und Verletzte. 

London. Nach einem bisher unbeſtätigten Gerücht ſind in⸗ 
folge des Erdbebens in Mexiko in Guelatoaba (2) durch den Zu: 
ſammenſturz einer Kirche etwa 50 Perſonen getötet und 100 vers 
letzt worden. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 
. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzerxt. 14: 
75 405 Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 16,55: Schall: 
platten 17,15: aus Warſchau. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: 
Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 21,30: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: aus Warſchau. 
16,18: Für die Kinder. 16,45: Schallplatten. 1745: 15 
haltungs konzert. 18,45: Vorträge. 20,30: aus Warſchau. 23,30; 
Tanzmuſik. 5 


Sonnta 
Vorträge. 


Löſung der Aufgabe Nr. 40. 


Lond. Matt in 2 Zügen. Weiß: Kgs, bs, Les, SS, 
Schwarz: Ads (1). 
— 68 


S. 
3 5 U 
. kn Kdo —eöſ(et) 2. Les—fô( cg) matt, 


Partie Nr. 41 — Alechin⸗Verteidigung. 
Die folgende Partie wurde am erſten Brett im Wettlampf 


Wien gegen München geſpielt, den Wien mit 973 nn. 
Weiß: Prof, Becker 5 Schwarz: Schindler 
1. de 3816 
2. de Si6-5 
3. Dt ib 
1 Sg1—3 Pe 


Mit derartig ruhigen Fortſetzungen kann Bei in dieſer Er⸗ 
öffnung meiſt mehr erreichen als mit ſcharfer Spielweiſe cl, Sbs, 
4 


uſw. 
cg f 


5. Lf1—d9 1 
Das beſte! Nach Se könnte jetzt Weiß mit es—eß TXe 
Legs den ſchwarzen Königsflüger völlig lahmlegen. 
LE Li5xd8 
6. Doi ds f f Sb ch 
7. 0—0 N e eg 
8. ese. 5—b4 


Dieſer Ausfall iſt verfehlt und koſtet mehrere Tempi. Schwarz 

hätte ſofort nach bs gehen ollen. 
9. Dds—e2 

10. a- 5 0 

Sehr wichtig! Der Springer muß verjagt werden, ehe er 

das Feld da betreten kann. 


de er 


. Sba as 
11. da eß Lfs e 
12. TfI— 51 Dos. —08 
13. 62—b4 = Sch-—s 
Eine derartig eingeengte Stellung iſt auf die Dauer uns 
haltbar. 
14. Shi I ji 90 
15. Zel—b2 Ebi8—d7 
16. Sa—et i8—b3 
17. e- cb Sag —b8 
18. Tall Sy 


Ein elegantes Manöver! Schwarz muß jetzt dem Weißen 


einen ſtarken Freibauern überlaſſen. 


. Le7 do 
7x8 wäre keineswegs beſſer. 

20. co g Tos—d7 

21. Sf3—83 Dec. de 

2. Sg et 3 

3 Gd 75 


Warſchau — Welle 1411,8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 13,15: Symphonlekonzert. 14: 


Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,55: Schallplatten. 17,40: 
Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 20,30: Klavierkonzert. 21,0: 


Volkstümliches Konzert. 23: Tanzmuſik. g 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 16,15: 
Für die Kinder, 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: 
Unterhaltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Operettenauf⸗ 
führung. 23,15: Tanzmuſik. 


Eleiwitz Welle 253. Breslau Welle 323. 


11,15: Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12.35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

19,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 18. Januar. 8: Frühkonzert. 9,15: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9.30: Katholiſche Morgenſeier. 11,15: 
Aus Berlin: Feſtakt der Reichsregierung. 12,15: Aus Dresden: 
Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: 
Schachfunk. 14,35: Gereimtes — Angereimtes. 14,50: Zehn 
Minuten Vogelſchutz. 15: Was der Landwirt willen muß! 
15,15: Kinderfunk. 15,45: Von der Zackelfall⸗Bobbahn in 
Schreiberhau: Die deutſche Vierer⸗Bobmeiſterſchaft. 16,90: Das 
Buch des Tages. 16,45: Eberhard König. Zum 60. Geburtstag. 
17,10: Neue Klaviermuſik. 17,50: Der Arbeitsmann erzählt. 
18,10: Stunde der Muſik 18,35: Menſchen⸗ und Tierparadies im 
Herzen Afrikas. 19; Wettervorherſage; anſchliehend: Schlager⸗ 
intermezzo. 19,55: Wiederholung der Wettervorherſage 20. 
Aus Berlin: Konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
die ee. 22,30; Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Junk⸗ 
ile. 


Montag, den 19. Januar. 9,05: Schulfunk. 18,13: Philo 
vom Walde. 15,40: Liederſtunde. 16,10: Das Buch des Tages. 
16,25: Alte Hausmuſik auf Schallplatten. 16,55: Zweiter landw. 
Preisbericht; anſchließend: 150 Jahre 3 Bergkapelle. 
17,15: Kulturfragen der Gegenwart. 17,80: Philoſophiexen über 
die Kunſt. 18,20: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,35: Fünf⸗ 
zehn Minuten Engliſch. 18.50: Wettervorherſage; anſchließend: 
Abendmuſtk. 19,0: Wettervorherſage; anſchließend: Soziali⸗ 
ſierung der Kunſt. 20: Aus Waldenburg: Feſt⸗Konzert. In 
einer Pauſe etwa von 20,30 — 20,45: Abendberichte. 22: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,10: Funkrecht⸗ 
licher Brlefkaſten. 22,25: Aufführungen des Breslauer Schau⸗ 


ſpiels. 22,40: Stiſport 1931. 23: Funkſtille. 
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5 Eröffnung des Bundesturnters. 
„Am morgigen Sonntag, nachmittags um 3 Uhr, findet im 
80 Zentralhotel die Eröffnung des Bundesturniers ſtatt. 
1 zu dieſer Stunde müſſen diejenigen Spieler der Ortsvereine, 
melde am Turnier teilnehme. wollen, beim Turnierleiter Schach⸗ 
freund Czuraj angemeldet wie auch das Turnier: und Reue: 
geld beim Bundeskaſfierer Bries nit ein zahlt werden. 
Fe! 4 0 gehe e e er oe werden ſollte, 
> vorgeſehen iſt, jo wird die Turniereröffnung infol 
deſſen eine 34 Stunde darauf vorgenommen es Be 


+ 1 den Lageren Vorſtaud des Schachbundes! 
Se. Mitglieder des engeren Vorſtandes werden er 
3 Stunde var Beginn der ie dies An 
ee erſcheinen, da noch wichtige Angelegenheiten zu 
N A 


AAlrbeiterſchachverein Kattowigz. 

die um Jentralhotel abgehaltene Jahresvorſammlung war 
gut beſucht geweſen. Den Vorſtandsbericht erstattete Schachfreunz 
dchumtk, aus welchem zu erſehen war, daß die gelelſtete Arbeit 
am vergangenen Jahre eine ſehr rege war. Nach Exteilung des 
Ablelutortüms fand die Neuwahl jtatt, gewählt wurden: Zy 
mik als 1. und Glom b als 2. Vorſizendez, Bartuf ch als 1, 
u. Schudlo als 2. Schriftführer, Briesnig als I. u, Ems 
merlbing als 2. Kaſſterer, Czuraj als 1. und Aurzif als 
2, Spielleiter, Heppa als 1. und Poled nit als 2, geugwart 
Nach der Wahl referierte der Bundesiplelleiter Czu raf aus⸗ 
führlich über das 1. Bundesturnjer. — Das um die Meiſterſchaft 
ausgetragene Turnier zeitigte nach hartem Kampf den Sieg für 
den Verteidiger des Titels, Schachfreund Kurzik mit 13 Punk⸗ 
ten. Zweſter wurde Czura] mit 12, 8, Priesnitz mit ., 


naklad drukarski. 


Klima mit 15, 5. Wegehaupt mit 9, 6. Schymik mit 6 und 

7. Heppa mit 6 Punkten. — In der B⸗Klaſſe errang Fyrlus 

mit 1375 Punkten vor Bartel, Polednik und andere die erſte 

Stelle, 4 
Ortsverein Königshütte. 

Zur vor einigen Tagen ſtatlgefundenen Generalperſamm⸗ 
lung wurde nach Entlaſſung des propiſoriſchen Vorſtandes die 
Neuwahl desſelben vorgenommen. Die Wahlleitung lag in den 

Händen des Votſitzenden vom „B. f. A.“, Genoſſen Orzel. Ge 
wählt wurden als 1. Vorſigender Kuzella Georg, als 2. 
Schmieſſet, als Schriftführer Jonezyk, als Kaſſierer 
Bien, als Schachwart Kapitza, als Beiſizer Kleinert und 
Kowalezyk A. Der Revlſſonskommiſſion gehören die Schach⸗ 
freunde Stiller und Parczyk an. Daraufhin ift die 
der Deleglerten zur Bundesgeneralperſammlung dem Statut eni⸗ 
ſprechend vorgenommen worden. — Unter Punkt „Verſchiedenes“ 
wurde neben internen Vereinsangelegenheiten auch die Ernen⸗ 
nung der Delegierten in B. f. W, erledigt. Es find dies Schach⸗ 
freunde Bien und Kuzella. Auch it die Beſprechung über die 
Gruppenturniere vorgenommen worden, die dann endgültig den 
Meiſter betzw. die Reihenfolge in der A- und B⸗Klaſſe zeitigen 
ſollen. Nach ca. 2ꝛſtündiger Dauer erreichte die 3 vers 
laufene Generalverſammlung ihr Ende. Am Nachmittag wurde 
von der A⸗Klaſſe ein Freundſchaftsſpiel gegen den Bismarck⸗ 
hütter Verein ausgetragen, worüber ſchon berichtet wurde. 


Freier Sportverein Siemianowiß. 


Bei der diesjährigen Generalverſammlung des obigen 
Vereins wurde auch der Vorſtand der Schachſparte neu gewählt 
und zwar Schachfreund Rolodziej Joſef als Vorſitzender, 
Gaida Adolf als Spielleiter und Krafczyk Wilhelm als 
Zeugwart. Aus dem eritatteten Bericht war zu erſehen, daß 
die Siemianowitzer ſeit Beſtehen des Bundes 5 Vereinswett⸗ 
kämpfe ausgetragen haben, von denen ſie 4 für ſich entſcheiden 
konnten. 

Gegenwärtig wird ein Turnier gelpielt, an welchem außer 
den drei Beſten ſonſt die ſtärkeren Spieler teilnehmen. Der bis⸗ 
berige Tabellenſtand iſt folgender: Krafczyk 11% Punkte und ; 
2 Partien nicht geſpielt, Karaſch 946 (8), Koß 9%, Kolodjiei > 
8 (3), Mlynek 8 (1), Gaidga 776 (7), Kaſchta 7 (5), Gwosdz 
575 (6), Briſch 4 (5), Sarnes 3½ (0), Blachetzti 3 (40, 


Kandzia Ewald 3 (9), Borowietz 2 (0), Oſſadnik Joſef 2 (9), 
Grzeſik Paul 2 (8), Grzeſit Wilhelm 1 (11) und Lebek 0 (8). 


Arbeiter⸗Schachkalender 1931. - 


Herausgegeben und verlegt vom Deutſchen Arbeiter⸗Schach⸗ 
bund, Chemnitz i. Sa., Volkshaus, Zwicauerſtraße 152. Vuch⸗ 
handelspreis 2,25 Mt. Für Bundesmitglieder 1,20 ME, 

Neben allerlei Wiſſenswertem enthält der Kalender eine 
Fee von Leſefrüchten aus der Schachliteratur; 
tatiftiihes von der Bundesmeiſterſchaft und einen Auſſatz über 
den krankhaften Ehrgeiz der Schachſpieler. Wie üblich, bringt er 
auch diesmal ein Löſungsturnier. Bei dem Adreſſen material 
iſt für die Funktionäre ein weiterer Ausbau notwendig. N 
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Bilder-Areuzworträtiel 


Die in den waagerechten und jenkrechten Jelderreihen einzu⸗ 
tragenden Worte ſind aus den bildlichen Darſtellungen zu er⸗ 
raten. Die Worte der waagerechten Reihen ſind in dem oberen, 
die der ſenkrechten Reihen in dem unteren Teil des Bildes zu 
ſuchen. Zur Erleichterung find einige Jelderreihen und die ent⸗ 
ſprechenden Bilddarſtellungen mit den gleichen Zahlen verſehen. 
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Verantwortlicher 
Katowice, ul. 
Nohner, wohnhaft in 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 20. Januar, abends 148 Uhr. 
findet im Saale des Zentralhotels als Vortrag ein „Anterhal⸗ 
tungsabend“ ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Bismarthütte. Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet 
am Sonntag, den 18. Januar 1931, abends 7 Uhr, im Saale des 
Herrn Brzezina ein Faſchings Vergnügen. Sämtliche Kulturver⸗ 
eine der freien Bewegung und Gewerkſchaftler, ſowie Freunde und 
Bekannte ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Freundſchaft. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 19. Januar 1931, abends 

um 7 Uhr, findet im Lokale des Herrn Brzezina ein Lichtbilder⸗ 

Vortrag ſtatt. Thema: Wanderungen durch unſere oberſchleſiſche 
Landſchaft. Referent: Herr Botdol. Um zahlreiches Erſchei⸗ 
nen aller freien Gewerkſchaften und Mitglieder jämtliher Kul- 
turvereine wird gewünſcht. 

Königshütte. Um eine angenehme Abwechflung in unſer 
Vortragsprogramm zu bringen, iſt für Mittwoch, den 21. d. Mis,, 
abends 7½ Uhr, ein Rezitationsabend eingeſetzt. Hierzu 
erſcheint Herr Lehrer Lamozik. Alle gewohnheitsmäßigen 
Spätkommer werden für diesmal um pünktliches Erſcheinen er⸗ 


ſucht. 
Verſammlungskalender 


Gemiſchter Chor Freie Sänger Kattowitz. 
Unſere Generalverſammlung findet Sonntag, den 18. Januar, 
abends 7 Uhr, im Saale des Zentral⸗Hotels ſtatt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 17. Januar: Falken⸗Abend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Myslowitz. 
Sonnabend, den 17. Januar, um 5 Uhr: Unterhaltungsabend. 


Arbeiterſängerbund in Polen. 6 

Sonntag, den 18. Januar, vorm. 11 Uhr, im Zentral. 

hotel, Kattowitz, Sitzung des geſamten Bundesvorſtandes. Eine 

Stunde vorher, um 10 Uhr, tritt die Kontroll⸗Kommiſſion zu 
ſammen. g N 


Generalverſammlung des Schachbundes. 
Am Sonntag. den 18., vormittags um 1410 Uhr, findet die 
erſte Generalverſammlung des Bundes im Kattowitzer Zentral⸗ 
hotel ſtatt, zu welcher ein ſeder Ortsverein außer zwei Delegierten 
für den Verein auch auf je fünf angemeldete Mitglieder einen 
Vertreter zu entſenden hat. Die Tagesordnung umfaßt nach⸗ 
ſtehende Punkte: 
. Eröffnung, 
. Protokollverleſung. 
. Voritandsbericht, 
Reviſionsbericht, 
. Entlaſtung des Vorſtandes, J 
Neuwahl des Vorſtandes, 
. Referat, 
„Anträge. 
Am pünktliches Erſcheinen aller Delegierten wird erſucht. 
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Deutsche Theatergemeinde 5 


Montag, den 19. Januar, abends 8 Uhr: 


2. Abonnementsvorſtellung! Wecker 


von Romain Rolland 
Donnerstag, den 22. Januar, abends 7½ Uhr: 


Viktoria und ihr Husar 


Operette in 3 Akten von A. Grünwald und 
Dr. F. Löhna⸗Beda. Muſik von Paul Abraham 


Sonntag, den 25. Januar, nachm. 3 Uhr: 


Viktoria und ihr Husar 


Operette in 3 Akten von A. Grünwald und | 
Dr. F. Löhna-Beda. Muſik von Paul Abraham 2 


Sonntag, den 25. Januar, abends 7½ Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Der Page des Königs 


Operette von Franz Kauff 
Montag, den 26. Januar. abends 8 Uhr: 


s Schneider Wibbel 


Komödie in 5 Aufzügen von Hans Müller⸗Schlöſſer 


Donnerstag, den 29. Jaouar, abends 7½ Uhr 
Zum letzten Mal! Zum letzten Mal 


Der Zigeunerbaron 
Operette von Johann Strauß 
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Kattowitz. (Achtung, Jungſozialiſten!) Am 
Sonnabend, den 17. Januar 1931, im Zentralhotel Diskuſſions⸗ 
abend. Referent: Gen. Gorny. Erſcheint zahlreich! 

Bismarckhütte. Die Generalverſammlung der D. ©. 
A. P. welche am kommenden Sonntag ſtattfinden ſollte, iſt bis 
auf weiteres verſchoben worden. Der Termin wird dann noch 
bekanntgegeben. 

Schwientochlowitz. Die für Sonntag den 18. Januar anbe⸗ 
raumte Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. fällt aus. Die⸗ 
ſelbe findet am Sonntag, den 25. Januar, vormittags 9% Uhr 
bei Frommer ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Gorn r. 

Königshütte. (Lol zarbeiter.) Sonntags, den 18. d. 
Mts., vormittags 9% Uhr, findet im Gewerkſchaftshaus die dies⸗ 
jährige Generalverſammlung ſtatt. Die Mitglieder werden erfucht, 
vollzählig und pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Freie Turner.) Am Sonntag. den 18 
d. Mts., findet die fällige Generalverſammlung der Freien Turne: 
im Volkshaus (Vereinszimmer), nachmittags 4 Uhr ſtatt. Der 
Wichtigkeit der Tagesordnung entſprechend, iſt pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Faſchings vergnügen der Natur: 
freunde.) Am Sonnabend, den 24. Januar, veranſtalten die 
Naturfreunde im Saale des Volkshauſes ein Tanzvergnügen. Um 
allen Gönnern und Bekannten des Vereins ein Kommen zu er⸗ 
möglichen, iſt von einem Maskenball mit ſeinen Mehrausgaben, 
Abſtand genommen worden. Dafür iſt für gute Muſik gejorm 
und es wird garantiert, daß jeder auf ſeine Koſten kommt. Volks⸗ 
tümliche Eintrittspreiſe. Einladungskarten ſind in der Biblio⸗ 
thek beim Freund Parzuyk erhältlich. 

Königshütte. Am Sonnabend, den 17. Januar 1931, abends 
7 Uhr, veranſtaltet die Ortsgruppe Krol. Huta, des Maſchiniſten⸗ 
und Heizerverbandes im Saale des Volkshauſes ein Faſchings⸗ 
vergnügen. Die Mitglieder der Ortsgruppe Krol. Huta, ſowie 
der anderen Ortsgruppen und der freien Gewerkſchaften, werden 
mit Ihren Angehörigen dazu herzlichſt eingeladen. 

Königshütte. (Achtung. Arbeiterwohlfahrt!l) 
Dienstag, den 20. Januar, nachmittags 4½ Uhr, findet im Saale 
des Volkshauſes, unſere Generalverſammlung ſtatt. Pünktliches 
Erſcheinen erwünſcht. 

Siemianowitz. (Für alle Organiſierten und Sympathiker!) 
Am Sonnabend, den 17. d. Mts., abends 7% Uhr, veranſtalten 
die „Freien Sänger“ im Geislerſchen Saale einen Masken⸗ 
ball wozu alle Organiſierten und Sympathiker eingeladen ſind. 
Eintrittskarten ſind bei den Mitgliedern erhältlich. 

Myslowitz. (Bergbauinduſtrie verband und D. 
S. A. P.) Am Sonntag, den 18. Januar, vormittags 10 Uhr, 
findet bei Chelinski am Ringplaß, eine gemeinſame Mitglieder⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. und des Bergbauinduſtrieverbandes 
ſtatt. Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 

Myslowitz. (Freie Sänger.) Sonntag, den 18. Januar, 
abends 6 Uhr, findet die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 
Da ſehr wichtige Punkte an der Tagesordnung ſind, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes pünktlich zu erſcheinen. 

Janow⸗Nickiſchſchacht. Die für Sonntag den 18. Januar, bei 
der letzten Verſammlung des Bergbauinduſtrieverbandes angeſagte 
Generalverſammlung, iſt für den 2. Februar verlegt worden, was 
noch zur Kenntnis gelangen wird. 

Orzeszeze. Am Sonntag, den 18 Januar, nachmittags 3,36 
Uhr, findet bei Grzegorczyk unſere diesjährige Generalverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. ſtatt. Die Neuwahl des Vorjtandes, ſteht 
als einer der wichtigſten Punkte auf der Tagesordnung. Daher 
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lung zu erſcheinen. Referent: Genoſſe Matzke. Die Genoſſen 


und Genoſſinnen der umliegenden Ortsvereine der D. S. A. P., 
wie: Ornontowitz, Zawada, Zawisc u. a. ſind dazu ganz beſonders 
eingeladen. Nach der Generalverſammlung beabſichtigt der Orts⸗ 
verein, mit ſeinem neuen Mandolinenklub eine muſikaliſche Fa⸗ 
milienfeier für die Genoſſen und Genoſſinnen im Saale daſelbſt 
zu veranſtalten. 

Ober⸗Lazisk. Die Generalverſammlung der D. S. 
A. P. am Sonntag, den 18. Januar, findet nicht um 5 Uhr, jon. 
dern ſchon um 2% Uhr, bei Mucha ſtatt. 

Nitolai. Infolge anderweitiger Verfügungen über das 
Lokal, findet die Generalverſammlung der D. S. A. P. am kom⸗ 
menden Sonntag nicht ſtatt. Der ſpätere Termin wird noch be⸗ 
kanntgegeben. 

Nikolai. (D. M. V.) Am Montag, den 19. d. Mts., abends 
6 Uhr, findet im Lokal Borzutzki die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen wird erſucht. Referent: 
Koll. Buchwald. 

Hohenlinde. (D. M. V.) Am Sonntag, den 18. Januar, 
findet vorm. 10 Uhr, bei Kuklinski eine Mitgliederverſammlung 


des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Vollzähliges 
Erſcheinen wird erwünſcht. 
Lagiewniki. (Freidenker.) Am Sonntag, den 18. Ja⸗ 


nuar cr., nachmittags 2 Uhr, findet beim Gen. Pogomka unjcre 
Generalverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. 

Nadzionkau und Umgegend. (Rechtſchutz.) Der Recht⸗ 
ſchutzſekretär hält ſeine nächſten Stunden am 21. d. Mts., in der 
Zeit von 10—17 Uhr beim Vertrauensmann ab. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm der Arbeiterjugend Bielitz. 
Sonntag, d. 18. Jan., um 4 Uhr nachm., gejellige Zuſanmen 
kunft. 
Mitgliederaufnahmen finden bei allen obengenannten Ver⸗ 
anſtaltungen im Vereinszimmer (Bibliothek) ſtatt. 
Die Vereinsleitung. 


Alekſandrowice. (Verein jugendlicher Arbeiter.] Am Sonn⸗ 
tag, den 25. Januar 1931, findet um 2 Uhr nachm., im Arbeiter⸗ 
heim in Alekſandrowice die 9. ordentl. Generalverſammlung mit 
nachſtehender Tagesordnung ſtatt. 1. Protokollverleſung der 
8. Generalverſammlung. 2. Berichte des Obmannes, des rift⸗ 
führers, des Kaſſierers, des Archivars, des Bibliothekars, des 
Zeugwarts, des Bühnenleiters, der Geſangs⸗, Sport⸗ und Muſtk⸗ 
ſektion, des Mandolinenorcheſters und der Reviſoren. 3. Neu⸗ 
wahl des Vorſtandes. 4. Referat des Gen. Dr. Glücksmann. 
5. Vereinsangelegenheiten. 6. Allfälliges. Sollte zur feſtge⸗ 
legten Stunde die Generalverſammlung nicht beſchlußfähig ſeig, 
ſo findet 1 Stunde ſpäter eine zweite Generalverſammlung, ohne 
Rückſicht auf die Anzahl der Anweſenden ſtatt. N 

Die Vereinsleitung. 

Alt⸗Bielitz. (Wahlverein „Vorwärts“.) Am Dienstag, den 
20. d. Mts., findet um 7 Uhr abends, im Gaſthaus Andreas 
Schubert die diesmonatliche Vorſtandsſitzung ſtatt, zu welcher 
alle Vorſtandsmitglieder, Hilfskaſſierer und ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
meinderatsmitglieder freundlichſt eingeladen werden. 

Nikelsdorf. (Soz. Wahlverein „Vorwärts“.) Dienstag, den 
20. Januar 1931, findet um %8 Uhr abends, bei Huppert 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Alle Vorſtandsmitglieder werden 
erſucht, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 
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Ihre Wäsche unter 
dem Mlikreskon ! 


Sie merken es niemals sofort, 
wenn Ihre teure Wäsche durch che- 
nische Bleichmittel oder scharfe Sei- 

fen zerstört wird. Das ist ja die Ge- 

fahr — bis Sie es merken, ist es zu 
spät! Es ist wissenschaftlich er- 
wiesen, daß Wäsche drei- bis viermal 
Solange hält, wenn sie nur mit der 
neutralen, glycerinhaltigen „Kollontay- 
Seife Schutzmarke Waschbrett“ ge- 
reinigt wird.‘ — Können Sie die 
chemische Zusammensetzung eines 
Waschmittels beurteilen? Nein! Wür- 
den Sie, es riskieren. Ihr Gesicht 
damit zu waschen? — Gewiß nicht! 
Aber — und das beweist alles —: Sie 
können ohne Sorge den milden und 
cremeartigen Schaum der edlen „Kol- 
lontay-Seife“ auch auf die zarte Haut 
eines Kindes bringen! 


Alleiniger Erzeuger: Eryk A. Kollontay 
Fabr. chem. Katowice-Brynöw 
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